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BriefAvechsel.

Mittheilungen, an den Gelieimenratli v. Leonhard

gerichtet.

t«-

Böckstein, am 24. Jänner 1835,

Aus unserem schönen Rauris habe ich Ihnen schon wieder Einiges

mitzutheileuj so u. A. eine Verwerfung ohne Durchsetzung; der taube

Gang b (Fig. 2, Taf. II) verwirft ganz einfach durch die Rutschung

seines Hangenden den erzführenden Gang a, durchsetzt ihn aber nicht,

indem letzterer einen Hacken wirft. — Bei vielen Verwerfungen beob-

achtet man ein gar interessantes Verhältniss , die beiden Trümmer de«

verworfenen Ganges divergiren nämlich nach oben und scheinen daher

einen gemeinschaftlichen Vereinigungspunkt zu haben , wo diese Ver-

werfung = wird; — was geschieht aber nun über diesen Punkt hinaus?

Das wäre interessant zu beobachten, wenn einmal eine Ganges-Auf-

schliessung dazu Gelegenheit gäbe.

Ich glaube diesen interessanten Fall durch die Fig. 3 und 4 zu

versinnlichen. Es sey ab = ab cd der aus NW. in SO. streichende

Verwerfer, ef der Erzgang im Liegenden, g h sein Gegentrum im Han-

genden des Verwerfers, beide aus NO. in SW". streichend. Betrachte

ich nun die Verwerfung desselben Erzganges durch denselben Verwer-

fer, so sieht man in manchen Fällen, dass in verschiedenen Horizonten

der Werth der Verwerfung ein verschiedener ist, und aus der Teufe

nach oben zunimmt, so ist im Horizonte ik die Verwerfung grösser,

als im Horizonte Im und muss endlich in n = werden; — was ge-

schieht aber über n hinab? Ein Wechsel kann den natürlichen Gesetzen

der Verwerfungen nach nicht Statt finden, also wahrscheinlich ist in

n die Wirkung des Verwerfers und er selbst zu Ende und der Gang
e f 4- g h setzt undurchsetzt und mithin koutinuirend in die Teufe, — Jene

Fälle glaube ich schon berührt zu haben, wo Gänge einander so durch-

setzen, dass nur ein Blatt des einen durch den andern geht U5id auch

nur ein solches Hauptblatt die Verwerfung bedingt. — Die Figuren 5. 6,

Jahrgang 1S35. 21
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7 und 8 versinnlichen 4 interessante Fälle, wo nie der ganze eine Gang-,

sondern nur ein Blatt desselben die Verwerfung bedingt. Diese Haupt-

blätter machen sich durch iinen ausgezeichneten Habitus, durch vor-

herrschenden Besteg und durch Harnische (Spiegelflächen) kennbar,

und der praktische Bergmann hat sehr auf sie zu achten, so wie über-

haupt ein genaues Studium der Gangblätter die Pforte ist, durch die

man zur Kenntniss der Verwerfungen gelangt. In Gastein haben wir

eine Verwerfung unseres Haupt-Erzganges auf dem Rathhausberge durch

einen faulen thonfiihrenden Gang nachgewiesen, die im Streichen

des letztern zwischen 280 bis 320 Lachter beträgt. — Der hiesige sehr

talentvolle Controlleur Sigmund von Helmreichen hat in Beziehung auf

Gangausfiillungen mir interessante Beobachtungen mitgetheilt. Es zeigt

sich nämlich in den Theilen derselben eine gewisse Periodizität ohne

in Lagen separirt zu seyn. Der Quarz scheint die älteste Bildung zu

seyn^ er schliesst nie andere Fossilien gleichsam eingewickelt ein, ihm

folgen die Metall-Sulphuride, die in die Masse des Quarzes eindringen,

ihm eingesprengt sind, oft aber auch Quarzkrystalle eingewickelt ent-

halten , endlich folgen Kalkspath, Braunspath u. s. w. Diese Beob-

achtungen bedürfen noch sehr der näheren Begründung; fänden sie

diese, dann wären sie allerdings sehr wichtig. —^ ^ ü^a ivvn\mmi .

Basa, 20. Febr. 1835.

Es ist schon öfters versucht worden, die geologische Vorzeit mit der

historischen Zeit in nähere Verbindung zu bringen: doch selten mit

Glück. Das Anziehende des Gegenstandes hat gewöhnlich verleitet,

der Phantasie zu freien Spielraum zu gestatten, und die Ergebnisse

haben daher eine nähere Prüfung nicht bestehen können. Diese Be-

merkungen gelten auch von einem Aufsatz von Hibbert über den Cer-

vus Euryceros oder das Irische Riesenelenn, welcher im J.

1830 im Edinb* Jonrn. of science erschienen, im ersten Bande des

Journal de Geologie übersetzt und auch im Jahrgang 1831, S. 121

Ihres Jahrbuchs im Auszuge mitgetheilt ist. In demselben wird die

Behauptung aufgestellt, jenes Thier habe zwar gleichzeitig existirt mit

den vorweltlichen Thieren, welche das Diluvial-Land bezeichnen ; es

habe aber auch noch in historischen Zeiten fortgelebt, und namentlich

wird aus Sebastian Mvnster's Kosmographie der Beweis mit grosser

Zuversicht abgeleitet, dass es noch im Jahr 1550 in den Preussischen

Wäldern lebend anzutreffen gewesen sey. Ich muss gestehen, dass mir

schon beim ersten Durchlesen der Art und Weise, wie Hibbert den

MüNSTER'schen Text zitirt und analysirt, die ganze Nachricht höchst

apokryphisch vorgekommen ist; ich fand meine Ejwartung bei Verglei-

ehung des Originals voilkouimen gerechtfertigt und musste mich daher
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nichf «renig wundern, die HjBBERx'sche Behauptung ßcitdem in nicht

wenigen schätzbaren geologischen Werken als eine ausgemachte Sache

wiederholt zu sehen. So leicht verschaffen Irrthümer sich Eingang,

wenn sie auf eine anziehende Weise dargestellt und einmal schwarz

auf Weiss gedruckt sind.

Sebastian Münster starb im Jahr 1552 als Professor der Theologie

in Basel. Seine CosmographiCj ein seiner Zeit mit Recht berühmtes

Buch, erschien zuerst in Deutscher Sprache. Es hat eine grosse An-

zahl von Editionen erlitten, und ist in mehrere Sprachen übertragen

worden. Statt der HiBBERT'schen Abhandlung selbst Schritt für

Schritt zu folgen, wird es besser seyn, einfach den Text der Urschrift,

welcher die angeblichen Nachrichten über den Cervus Euryceros
enthalten soll, zu zitiren. Er heisst daselbst {Basler Ausgabe v. 1614,

S. 1304):

„Es zeucht diess Landt (JPreussen) auch Bisontes , ettliche Teut-

schen heissen es Damen oder Damthier, das seind Thier, die einem

Hirtzen zum Theil , und auch zum Theil einem zamen Vieh gleich ste-

hen, ausgenommen dass sie lange Ohren haben , und die Männlein ha-

ben auf den Stirnen breitere Höruer weder die Hirtzen. Diesser Hör-

ner sieht man viel zu Augsburg bei den Kaufherren. Sie sagen aber

es seyen Elent Hörner."

Ein beigedruckter Holzschnitt stellt zwei von diesen Damthieren

sitzend dar. Münster fahrt fort:

„Dann hat dieses Landt Thier, die man Elent nennt, und die

seindt so gross als ein Esel oder mittelmässig Pferd. Seine Klawen

seindt gut für den schweren Siechtagen, und die Haut ist so hart, dass

man nicht dadurch hauwen oder stechen kann. Es ist braunfarb, oder

halber schwartzfarb und hat weisslechtige Schenkel, Sein Gestalt und

seiner Leibsform hab ich mir lassen kontrafehten und es hie ver-

zeichnet."

Es folgt nun eine in ihrer Art naturgetreue Abbildung des Elenn-

thiers und eine weitere über dieses Thier ihm mitgetheilte Nachricht

von JoHAN-NEs Hasentöder „der sich viel Jahr in Lyffland gehalten"

und die in den ersten Ausgaben der Kosmographie fehlt.

Jedermann, der diesen Text unbefangen liest, wird in der ersten

Beschreibung, mit zugehöriger Abbildung , den Damhirsch erkennen,

in der zweiten das Elennthier. Die Deutschen Benennungen selbst,

die Münster gebraucht, lassen kaum eine andere Deutung zu. Hibbert

bezieht auch die erste Beschreibung auf den Damhirsch; die zugehö-

rige Abbildung, die freilich etwas übel geratheu ist, möchte aber unge-

fähr der Vorstellung entsprechen, die er sich vom Cervus Euryce-
ros gebildet hatte. Ungeachtet in der von ihm zitirten lateinischen

Übersetzung der Kosmographie von 1550, die beiläufig gesagt, weder

sehr getreu noch sehr vollständig ist, deutlich die Benennung Dania
neben dem Holzschnitt steht, bezieht er ihn doch zu MürJSTER's Be-

schreibung des Elenns, und so kommt er auf die merkwürdigen Folge-

21*
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rungen und auf die ausführliche Deutung und Analyse des MüifSTBR'schen

Holzschnittes, welche in der Abhandlung selbst nachgelesen werden

müssten. Der alte Müivsteb hat sich gewiss nicht vorgestellt, dass

man seiner aufs Gerathewohl verfertigten Abschilderung des Dam-
hirsches eine so grosse Wichtigkeit beilegen werde. Er selbst und

seine Übersetzer sind gar wenig sorgfältig damit umgegangeuj denn

der gleiche Holzschnitt findet sich in der lateinischen Ausgabe ^von

1550 bei der Beschreibung von Litthauen (S. 909), nach der Sitte der

mit Abbildungen versehenen Werke jener Zeit, wieder beigedruckt, wo
unter andern Thieren auch von Hirschen und Damhirschen die Rede

ist. Könnte je ein Zweifel entstehen, ob die Beschreibungen sidi wirk-

lich auf die angegebene Weise auf die Abbildungen beziehen, so würde

er beim Nachblättern der frühern Editionen des Werkes verschwin-

den, wo Text und Holzschnitte so verschränkt sind, dass sie durchaus

keine andere Deutung zulassen. In den frühern Editionen, z. B. in

der Deutschen von 1545, die ich vor mir habe, ist überdiess (S. 580)

eine von der spätem ganz verschiedene Abschilderung der Damhir-

sche beigedruckt, mit welcher vielleicht Hibbert eine noch grössere

Freude würde gehabt haben, wenn er sie gekannt hätte; denn obgleich

dem Thiere die Mahne fehlt, welche ihm im spätem Holzschnitt ist zu-

getheilt worden, so hat sein Geweih unstreitig mehr Ähnlichkeit mit

dem des Riesenelenns. Nur erscheint der gleiche Holzschnitt , in

dieser altern Edition , auch wieder bei der Beschreibung des Renn-

thiers (S. 622), für welches in den neuen Ausgaben eine besondere,

aber deswegen kaum besser gerathene, Abbildung an die Stelle getre-

ten ist. Alle diese bildlichen Darstellungen sind offenbar ohne vorlie-

gendes Original, nach rohen Beschreibungen oder unvollständigen Er-

innerungen verfertigt. Anders verhält es sich mit der Abbildung des

Elennthiers \ bei dieser giebt aber auch der ehrliche Autor ausdrücklich

an, sie sey ihm aus Preussen zugeschickt worden. Die gleiche Abbil-

dung des Elennthiers erscheint in den frühern Ausgaben, aber ohne

Hörner, ist also wahrscheinlich ursprünglich nach einem Weibchen ent-

worfen; die Hörner hat man erst späterhin zur Vervollständigung hin-

zugefügt. Dass übrigens die Zeichnungen , wenn sie nicht nach der

Natur entworfen wurden, selten gut ausgefallen sind, beweisen Müic-

ster's Abbildungen des Auerochsen und des Rennthiers, denen man
kaum das Lob beizulegen geneigt seyn wird, welches Hibbert den

MüNSTEB'schen Darstellungen Europäischer Thiere ertheilt.

Wir sehen demzufolge, dass Hibbert's mit grosser Zuversicht auf-

gestellte Behauptung das Irische Riesenelenn habe im Jahr 1550 noch

in Preussen gelebt, auf keine Weise durch die von ihm herbeigezogenen

Beweismittel bestätigt wird. Um so mehr können wir die Annahme
„der grimme Scheich," welchen der Chriemhilde Mann Siegfried,

in den Niebelungen, nebst vier „starchen üren" erlegt, oder der C e r-

vus palmatus, . von welchem Römische Schriftsteller sprechen, seyen

der Ccrvus Euryceros, auf ihrem Wertb und Unwerth beruhen
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lassen, da sie sich lediglieh auf Venuuthuugeii gründet, denen kaum

Jemand im Ernste eine Wichtigkeit beilegen wird. In wiefern die von

einigen Enylischen Schriftstellern gegebenen Beweise der Existenz

des Rieseneleuns in geschichtlicher Zeit besser begründet sind, bin ich

nicht in; Stande zu beurtheilenj dieArt, wie der alte ehrliche Münster

bei dieser Sache ins Spiel gezogen worden ist, niuss aber allerdings

etwas niisstrauisch machen.

P. Merian.

TÄan/y«/, 8. Febr. 1835. .\ja

Das Bohrloch, welches man innerhalb Dresden — auf dem Antons-

platze — niederbrachte , um einen Artesischen Brunnen herzustellenj

hat, wenn auch nicht ganz seinen Zweck , doch sein Ende erreichtv

Man ist damit im Ganzen bis zu einer Tiefe von 840 Fuss niederge-

gangen und erhielt zu wiederholten Malen — besonders auf den Ge-

steins-Grenzen — Quellwasser, ohne jedoch vorzüglich gutes, ohne

springendes Wasser zu erlangen. Wichtiger sind die geognostischen

Resultate dieses Unternehmens *).

Aus dem Bohr-Journale ergiebt sich nachstehende Reihenfolge durch-

bohrter Gesteinschichten

54 Fuss — Aufgeschwemmtes Land
220 „ — Schieferthon

Pläner 460 Fuss mächtig.89 „ — Mergel

151 „ — Schieferthon

67 „ — Weisser und grauer Sandstein. Quadersandstein?
82 „ — Röthlicher und grauer Sandstein, \

wechselnd mit rothem Thon,
[
Rothliegendes?

— Konglomerat )167

840 Fuss.

Man befindet sich also mit dem Tiefsten des Bohrlochs wahrschein-

lich im Rothliegenden, welches im E^ö-Thale nirgends zu Tage

aussteht, auch mit dem Prlessnitzer Elbstollen nirgends durchfahren

w^ard, und was man dcsshalb, wie das Kohlen-Gebirge, bisher nur süd-

lich von den Syenit-Bergen des Plauischen Grundes vermuthete, süd-

lich von den Syenit-Bergen, die den nördlichen Damm des Pottschapp-

ler Kohlen-Bassins bilden. Dass die erbohrten Schichten wirklich zum
Rothliegenden geliöreu, ist höchst wahrscheinlich, da man ein rothes

thoniges, sandiges und oft sehr glimmerreiches Bohrmehl förderte, miA

*) Sie wissen, dass Nummer 179 der Lei/ni^^r Zeitung vom J. I8>i3 schon einen ziemlich

ausführlichen Bericht über diesen Gegenstand enthielt, der sich durch die sonder-

bare Angabe auszeichnet, „man habe 229 Ellen durch Th o nsc h i efer (?) ge-

bohrt und dann Sandstein erreicht," eine Angabe, die durch ein Missverständniss

herbeigeführt seyn mag , und woran H. Faktor Lindic, der mit der Leitung des

Betriebe« beauftragt war, sicher keinen Antheil hatte.
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später bei dem Aufsetzen des Bohrers den ungleichen Widerstand em-

pfand, welchen die einzelnen Geschiebe eines Konglomerates gewöhn-

lieh zu leisten pflegen. Unter dem Rothliegenden kann nun auch im

£/6-Thale noch das Kohlen-Gebirge liegen.

Jurakalk hat man nicht durchbohrt: dieser Umstand macht das Auf-

treten des Uohnsteiner Jurakalkes um so merkwürdiger und räthselhaf-

ter, doch kann es kein Grund seyn, jene Thatsache abzuläugnen.

Es ergibt sich aus Obigem zugleich ein bedeutender Niveau-Unter-

schied des Sächsischen Quadersandsteins, denn während sich die Ober-

fläche desselben am Liliensteine bis zu 935 P, Fuss über den Dresdner

Elbe-Spiegel erhebt, so liegt sie bei Dresden gegen 500 P. F. unter dem-

selben. Die Entfernung zwischen beiden Punkten beträgt ziemlich ge-

nau 4 geogr, Meilen. Ist man berechtiget , daraus auf das Fallen der

Schichten zu schliessen, so wird diess hiernach im Allgemeinen ein

nordwestliches seyn, sehr wenig geneigt, dem E^6-Thalc in der Rich-

tung ungefähr parallel.

Bernhard Cotta.

Jena, 14. Februar 1835.

Ich kann es mir nicht versagen, ihnen einige Bemerkungen über

den merkwürdigen Fund vorweltlicher Thierfährten, den Sie aus der

Schrift des Hrn. Konsistorialrathes SiCKLER schon kennen werden, für das

Jahrbuch mitzutheilen, zumal ich sie mit einer Zeichnung eines Gerip-

pes begleiten kann, die zwar, wie Sie aus dem Folgenden ersehen wer-

den, noch keinesweges so befriediget, als man wünschen möchte, aber

doch auch so schon verdient berücksichtiget zu werden, bis fernere Ent-

deckungen dieselbe entbehrlich machen.

Ich erhielt das erwähnte Programm schon am Weihnachtstage und

wandte mich sogleich an Herrn Sickler, meinen alte» Freund aus ehe-

maliger Zeit, mit der Bitte, mir wo möglich einen vollständigen Block

und etwas von den Knochen zu senden, welche gefunden worden seyn

sollten. Seine Antwort in Betreff des ersteren war, dass, obgleich der Vor-

rath deren, die den Transport verdienten, in diesem Augenblick erschöpft

sey, — da jetzt die Brecharbeit ruhe — , er mir doch die besten noch dis-

poniblen sogleich, um meine Neugierde zu befriedigen, zusenden lassen

wolle; was jedoch die Knochen anlange, so sey leider die einzige solche

enthaltende Platte zu seinem nicht geringen Verdruss zum Boden eines

Ofens vermauert worden; doch sende er mir hiebei eine aus der Er-
innerung gefertigte Zeichnung des Gerippes, wie es auf der Ober-

fläche, etwa einen Zoll über den Sandstein erhaben , sich dargestellt

habe.

Gegen Mitte d. M. empfieng ich eine anderthalb Zentner schwere

Sandstein-Platte, drei Fuss lang, zwei breit, mit Reliefs , die vorerst

schon sehr viele Betrachtungeo erlauben. Der Gehalt gleicht ungefähr
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dem der rechten Seite der lithographirten Abbiidung der Platte oben

angeführter Schrift. Ich sehe vor mir eine vollständige, hoch erhabene

Hand, einer derben Mannshand gleichend, vom linken Hinterfuss. Dicht

davor die etwas verletzte kleine des linken Vorderfusses , beide mit

rückwärts gerichtetem, starkem Daumen; davor am Rande der Platte

die Längshälfte der rechten Hinterhand mit Daumen; ausserdem die

erhaben ausgedrückten, zahlreichen, aber nur in einigen Fällen deutli-

chen Fährten eines kleineren Raubthieres — vielleicht zweier verschiede-

nen Krallcnthiere — und endlich noch die netzartigen Spuren, welche

das Programm für Pflanzenwurzeln erklärt, die ich aber durchaus nur

für die Abdrücke der Risse vertrockneten Schlammes halte, in welche

sich der Sand hineingefügt, daher er die Gestalt längs gestreifter

Stäbe etwa von der Dicke eines kleinen Fingers angenommen hat,

Nichts widerlegt bis jetzt diese meine gleich beim ersten Erblicken

des Bildes gefasste Meinung; ich kenne keine Pflanzenwurzel, die sich,

IQ solchen 5 — 6eckigen Maschen von Räumen einige Hände breit ana-

ßtomosirten; nirgends ist eine Spur von Pflanzenfaser zu entdecken, und

es müssten doch die umgelegten Stengel auch Spuren hinterlassen ha-

ben ; endlich aber habe ich erst in diesen Tagen unser Saale-\J£er in die-

ser Absicht wieder besucht und in der That ganz gleich aussehend

solche Risse im vertrocknenden Sandschiamme in Menge gesehen.

Ich komme nun zum Wichtigsten, der Enträthselung jener grossen

Fährten. Zuerst ist wohl ausgemacht, dass man unter Reptilien dicke

Pfoten mit Daumen nur bei Batrachiern, namenth'ch Kröten und Sala-

mandern , unter Säugthieren Hände nur bei Bimanen , Quadrumanea

und Beutelthieren findet. Ehe ich den Block selbst besass, dachte ich

an kolossale Kröten, wie denn die Pfoten deren, die ich in Spiritus auf-

bewahre, allerdings eine entfernte Ähnlichkeit mit jenen Spuren zeigten.

Allein der wundersam merkwürdige Gang des vorweltlichen Thiers,

welches die Hände alle in einer Linie vor einander gesetzt

zeigt, widerspricht schon gänzlich dem Schreiten oder Hüpfen aller

Amphibien; zudem fehlen den Batrachiern die Nägel, die hier an den

Fingern entschieden zu erkennen sind; es zeigen sich auch keine Spu-

ren der Schwimmhäute; die Finger sind nicht gespreitzt u. s. w. : kurz,

man hat alle Ursache, diese Vermuthung gänzlich fallen zu lassen.

Von Menschen -Spuren kann, da die deutlichsten allerdings

einer Menschenhand gleichenden Abdrücke Hinterhände sind, und

nicht von ferne einer menschlichen Fusssohle gleichen , überhaupt und

für alle Zukunft auch nicht weiter die Rede seyn; es bleiben also nur

Beutelthiere und Affen übrig.

Nun hat es mir allerdings zum grossen Bedauern gereicht, dass

ich in einer Stadt lebe, wo sich in weitem Umkreis keine Menagerie

findet, welche lebendige Affen oder Beutelthiere besitzt. Jeder Versuch,

dergleichen auf weichem Boden dahin schreiten zu lassen , würde er-

spriesslich seyn ; kaum dass es mir diesen Winter einen einzigen Tag

gelang, verschiedene Thiere über den Schnee wegzutreiben, um ihre
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Fährten zu beobachten. Wir werden also' einen Versuch, wie iliii

BucKLAPCD mit seinen Schildkröten so glücklich anstellte, wohl den Na-

turforschern grosser Städte überlassen müssen.

Was mir daher für jetzt an Konjekturen erlaubt ist, kann etwa in

Folgendem bestehen.

Nach allen Abbildungen, die ich von Didelphys und Phalangista —
denn nur diese haben Daumen an den Hinterfüssen — vor Augen ge-

nommen, zeigt keines eben solche, weit abstehende , stumpfe Daumen
an den Vorderfüssen. Alle diese ächten Pedimanen sind langsame^

nächtliche Thiere, deren Gang — wenigstens so weit ich bis jetzt nach-

kommen können — nicht in gerader Linie übereinander schreitend ist,

wie hier. Auch zeigen die kleinen Beutelthiere des hiesigen Museums^

in Spiritus, überhaupt ganz andere Vorderfüsse; ich glaube daher im-

mer noch, dass denn nur das Letzte übrig bleibt: dass wir mit einem

kolo ssal e n Affe n ,* einem P a 1 a e o p i t h e c u s , zu thun haben.
"*^'' Hierzu bestimmt mich noch Folgendes. Die Affen laufen aufBauifii

ästen hin (was freilich manche Beutelthiere auch thun) : deswegen!

difFfte ihaen das Voreinandersetzen der Füsse sehr natürlich seyn. Ich

besESs zwar übey ein Jahr lang eine lebendige Simia sabaea; leidet

aber kann ich mich jetzt nicht genau erinnern, ob ich sie so laufen ge-

ßehsn. Nun bewahre ich aber die getrockneten Pfoten derselben und

die eines jungen Blaudril's auf, und wenn ich diese gegen die Hess-

herger Fährten halte , so ist wenigstens die Ähnlichkeit bedeutend.

Auch bi'aucht ja das unbekannte Thier keines gerade von diesen gcwei

gen SU seyn. Ferner sind die Schritte auf meiner Steinplatt« zwan-
zig ÄÄ^fn, Zoll von einander entfernt gegangen *). Der Schritt eines

grossen Mannes (bei einer innen gemessenen Höhe der Beine von 28

Zoll) hat aber nur siebzehn Zolle: es ist daher klar, dass jenes U^tbiiB*

ein sehr hochbeiniges Geschöpf gewesen seyn müsse, um so 'zu

schreiten, wofür auch noch die mitunter fusslange Grösse jener Hinter-

hand spricht , dagegen jener Umstand wiederum ein Geschöpf aus an-

deren Thierklassen unwahrscheinlicher macht.

Merkwürdig ist mir noch dabei erschienen, dass der Daumen an

jenen Reliefs keinen Nagel zu zeigen scheint, während er an den an-

dern vier Fingern ohne Frage zu erkennen ist; wenn diess nun einer-

seits mit Marsupialien zusammentrifft , so ist doch auch bekannt, dass

der Daumennagel dem Orangutang, folglich dem Pongo, häufig fehlt,

also auch hier gefehlt haben könnte. - »

Als ich nun diese Konjecturen bis zur möglichsten Entscheidung ~
so viel vor der Hand und bei meinen gegenwärtigen Hülfsmitteln

möglich — verfolgt hatte, sandte mir Hr. C. R. Sickleb jene oben er-

•) Herr Siklek gibt zwar in seiner Schrift nur 14 Zoll an, sjlein er mass von der

Spitze des Mittelfingers bis zum Ballen der nächsten Hand. Ich messe ron einem

Ballen oder Handwurzel bis zur andern, und dann kommt obige Entfernung, viel-

leicht noch mehr (drei Fuss bei den grSssten) heraus.
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wähnte, aus der Erinnerung gefertigte, Zeichnung- des gefundenen

Gerippes, welches denn, wenn diese Erinnerung getreu, offenbar ein

versunkenes, vom Rücken her noch sichtbares, Exemplar vorstellt. I>i(*

queerüber liegende Kinnlade würde der eines Affen nicht unähnlich

seyn; auch das kugeKge Hinterhaupt , die breiten Halswirbel und die

hervorstehenden Dornfortsätze. Weiter wage ich nichts darüber zu

sagen, zumal ein unglückliches Schicksal will , dass weder Gesicht,

noch Zähne, noch Pfoten, noch Beckenknochen dabei zum Vorschein ge-

kommen. Mir blieb nichts übrig, als die dringende Bitte an meinen

geehrten Freund zu richten, dass er Alles anwenden möge, dieses Ex-

emjilat*6s wieder habhaft zu werden, um wenigstens einige Zähne her-

äuSzumeisseln. '
v . '^

Die übrigen, wie die Schrift besagt, zu Tausenden Zahlreichen Fähr-

ten sind in der lithographirten Abbildung deutlicher wieder gegeben.

als ich sie auf meiner Steinplatte besitze. Ich möchte auf ein Carnivor

aus den Geschlechtern Felis, Canis, Hyaena u. dgl. räthen, doch

wage ich nicht weiter zu gehen. Die Reliefs sind so konvex, wie die

Ballen von Katzen, wie ich sie im Schnee habe sich abdrücken sehen ; auch

glaube icli deutlich eine queerliegende Sichelkralle auf meinem Block

zu "erkennen an einer ausser der Ordnung liegenden Fährte^ die dem-

nach um ^0 eher einem todten Thiere angehört haben köiinte*. Doch
hier ist, 'wegen Unvollkommenheit, Täusclmng hiöglich. ' ^ ' ^

'
' iSoviel, .-Verehrtester Freund,' von dieiseiii höchst' merkwürdigen

Föntle, 'äfer mit nächstiem Sommer weiter verfolgt Wei^den soll. Ein Da-

seyn von w^rnf'blüti gen Säugthiereti jin- deri üiitisi^ten Schich-

ten des bunten Sandsteines ist wefiigsten§' 'jetzt ausgemacht, und

hiermit ein gewaltiger Schritt in unseren Ansichten der Vorwelt ge-

schehen. Ich wenigstens freue mich, darin eine Bestätigung meiner

schon seit Jahren gehegten Meinung , die ich bereits im Jahr 1832 *)

habe drucken lassen , zu linden : dass ich glaube , das Menschenge-

schlecht selbst habe schon zur frühesten Urzeit (so m^nne ich die älteste

neptunische Periode) existirt, nur verborgen, vielleicht in einem Erd-

winkel, gleich anderen Thieren. Erst nachdem die späteren Katastro-

phen aufgeräumt , immer mehr trockene^ Land emporgebracht hatten,

konnte es sich verbreiten , die mächtigen Mitgeschöpfe überwinden,

und sich zum Herrn der Erde machen. Erst von da an denke ich mir

sein Erwachen zur Freiheit und zur Kultur. Denn ieh frage: woher
kamen denn so plötzlich alle die Palaeotherien etc. des Pariser Gyp-

ses, wenn kurz zuvor noch gar kein Säugthier vorhanden gewesen seyn

soll? Wie wollten denn die späteren Naturkräfte eine solche unermess-

liche Schöpfung (ein lebendiges Thier zu bilden ist gewiss ein grösse-

rer Act als der eines KalkvNiederschlages), eine so reiche Thier- und

Pflanzen -Welt erzeugen?

) Almanaeh der Natur S. 137.
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Das8 wir bisher eo wenig Spuren aus jener früheren Zeit gefun-

den, könnte auch darin seinen Grund haben, dass die organischen

Reste völlig wieder vergangen sind, wie die Petrefakten im Carrari-
schen Marmor. Aber gewiss kommt noch hie und da einmal etwas zu

Ehren, was bis jetzt übersehen, oder als Lusus naturae bei Seite

geworfen worden ist.

Noch eine höchst bedeutende Betrachtung regt jener Hildburghäuser

Fund auf. Thiere mit Händen lassen jedenfalls auf Bäume, also reich-

liche Vegetation schliessen — Wo ist diese hin? — dass ferner kein Zwei-

fel, dass jene Fährten Landthieren angehörten, und also unter dem
bunten Sandstein entschieden trockenes Land war, mehr als es die Ple-

siosauren erfordert haben mögen. Ich vermuthe sogar, der Sand, wel-

cher diese Spuren uns abgedrückt erhalten hat, war ein beweglicher,

ein Flugsand der Ufer, sonst hätte das Wasser im Schlamm die Ab-

drücke nicht so scharf erhalten können. Jene ängstlich bedenkliche

Hypothese Cuvier's, dass einmal unser Festland unter Meer versunken,

und nachmals wieder empor gestiegen sey, könnte^, für Manche da-

durch eine neue Bestätigung finden.
; ^ jrnl ^ife i-m fiiw, rt rf

Ich habe geglaubt, dass ein Jeder, dei; etwas * zur Aufklärung^ die-

ses unserem Vaterlande zu so grossem Ruhm gereichenden Entdepkung

beitragen könne, nicht schweigen solle, damit nicht zuletzt das Ausland

uns dieselbe als ein unbeachtetes Gut hinwegnehme. Noch ist mir

keine andere Stimnie darüber entgegen gekommen, und , gern hätte ich

meines verehrungswürdigen Oheims Blumenbach, an ^ep j^e ^^erstß

Nachricht, billig gerichtet gewesen , Ansichten erfahre%j , aber fauch,voii

diesen ist mir noch-J^ine Keiifttni^s geworden. ^^ ... r ,^ ^,-,'ri c]?

Bonn, 6. März 1835.0,^^^1

Herrn Burkart ist schon seit geraumer Zeit mit der Ausarbeituttg

seiner Reisen in Mexiko und seiner Beobachtungen in diesem Lande,

den Resultaten eines zehnjährigen Aufenthalts in demselben, beschäftigt.

Ich habe es übernommen, für meinen Freund die Herausgabe des Werks

BU besorgen, wovon der Druck schon bald beginnen wird. Unsere

Wissenschaft insbesondere erhält dadurch manchfaltige und interessante

Bereicherungen.
^NOEGGERATHc

Mittheilungen, an Professor Bronn gericlitet.

Tharand, im Januar 183 5. .

Es sey mir erlaubt Ihnen einstweilen nur flüchtige Nachricht von

einem merkwürdigen versteinerten Fahrenstamme ru geben, den ich

nächstens ausführlicher zu beschreiben gedenke.
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In der unbedeutenden Mineralien-Saniinluug des Herrn Kentamtmaun

Preusker zu Grossetihain, der durch seine Forschungen über die sla-

vischen Alterthümer in Sachsen rühmlichst bekannt ist , fand ich vor

Kurzemein Stanimstiick von Lepidodendron punctatum, dessen

äussere sowohl als innere Struktur deutlich erhalten ist. Dieser

runde Pflanzentheil von 3" Länge und 2o'' Dicke zeigt sich in

Chalzodon - ähnlichen Hornstein umgewandelt und wurde im Jahre 1827

beini Bau der Berliner Strasse nördlich von Grossenhain gefunden. Die

Strassenarbeiter, welche ihn fanden, hielten ihn für ein antikes Kunstpro-

dukt, wie man in jener Gegend öfters sogenannte Thorhämmer und an-

dere bearbeitete Steine findet, sie brachten ihn desshalb zu dem eifri-

gen Antiquitäten-Sammler Herrn Preusker.

Allerdings ist .es auch eine Antiquität und zwar eine sehr alte und

sehr merkwürdige, aber keineswegs ein Kunstprodukt. Als Geschiebe

im aufgeschwemmten Lande der norddeutschen Ebene gefunden, ist die

äussere Struktur dieses Deudrolitlien dennoch deutlich genug, um ihn

mit vollkommener Sicherheit als Sternberg's Lep. punctatum zu be-

stimmen, während aus dem Innern Bau eben so unzweideutig hervor-

geht, dass es ein Fahren-Stamm ist. jpie innere Struktur nähert

sich sehr der von Cyathea S tern bergii, lyelche Graf Sternberg

auf Taf. C. der Flora d. Vorw. abgebildet hat.

So wie durch Witham's Lepidiod en d ron Harcourtii bewiesen

wurde, dass ein Theil der Pflanzen dieses Geschlechts zu den Lyco-
podiaceen gehöre, was Brongniart schon früher behauptete, eben sa

sicher wird durch diesen Dendrolithen. dargethan
,

, dass Lepidoden-
dron punctatum ein Fahren-Stamm ist. Freilich ist gerade L.

punctatum den übrigen Lepid odendron-Arten so wenig ähnlich,

dass desshalb ein weiterer Schluss auf die Abstammung derselben un-

statthaft ist. Im Allgemeinen werden jedoch hierdurch die von Stern-

BBRG zuerst und dann auch von Brongniart über , diese Spezies ausge-

sprochenen Ansichten vollkommen bestätigt.

Das Vorkommen im aufgeschwemmten Lande, in welchem sich zu-

gleich unzählige Dikotyledonen-FIölzer mit undeutlichen Jahrringen fin-

den, lehrt, dass wahrscheinlich auch viele andere Geschiebe dieses auf-

geschwemmten Landes, besonders die Holzsteine, aus einer zerstörten

Steinkohlen-Formation herrühren , über deren ehemalige Lage sich nur
noch schwache Vermuthungen aufstellen lassen.

B. COTTA.

Darmstadti 2. Febr. 1835.

Sie haben von den riesigen, sog. Qu adrumanen-Fussstapfen von
Hildburghausen gelesen *). Ich besitze selbst eine Gesteins-Platte mit

•) Vgl. Bbrwhardi im Jahrb. 188i, S. 642-643; dann SiCKtER, Brohn und Voigt im
Jahrb. 1835, S. 230, 232 und 322.
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dergleichen. Die Fussstapfeii sind von der Form, wie vbiifiäiiden uha er-

haben, indem der weiche Sandstein sich in der darunter liegenden

Matriz, ebenfalls Sandstein mit einem feinen Thön-Überzuge, abgegos-

sen hat. Das Thier scheint mir ein riesenmässiges Beutelthier mit

Daumen an Hinter- und Vorder-Füssen. Im nämlichen Steinbruche sollen

Auch Knochen-Reste gefunden worden seyu, die vielleicht einen näheren

Aufschlüss gewähren können. Das Geschiclitliche der Entdeckung isf^

von Rath Sichler in einem Sendschreiben an Biiümsttbach. niedergelegt

worden. Da das Thier bis jetzt noch neu ist,, so habe ich' es Chiro-
fheriura Barthii genannt und behalte mir vor , vvenn es ein Am-
phibium wäre, wogegen der (jang streitet, den Namen in Chiroaau-
rus umzuwandeln.

.1^^.:».». »
Aiii

'
'•''

y / x^ ^

: luöb tbortitsh n3fUihCtmißßhfa^-7,'>¥db!^är i'835;'^8nß

Ihre Zweifel rutksichtlich ''3es^^2aisamhiehvorkbmmen der Versteif

nerungen aus der Lias-' uhd der^'^ura-Foimation auf dem Osterfelde

bei Goslar [Jahrb. S.' 142]'^nd sehi*' g^egriiifdet,' indem ich nur dureh-

das äussere Ansehen' d^r Gebrrgs i- Art geleitet, die Versteinerungen,'

welche in zwar einander s&hr- nah eii^ aber' *^docb vers^cliieden^n Thon-

^ruben daselbst vbrkoinmen,- sbauffuhfitö,- als ob si6 völlig von einem

und dem nämlichen Fundorte wären. Aber in' den Thon-Gruben zu-

nächst beim Keuper jBn'derf sich nur Aramoniten allein (Am. costa-'

tüs V. ScHLOTH. etc.) mit eifffg'en undeutlichen Bruchstücken von Be-

l-emniten; — etwas weiter entfernt die dem Am. gigas v. Zietepi

ähnliche Art; — noch- näher ge^en die Jura-Formation, in dem aus dem

Gelmf£e-Tba.le dahin geleiteten Miihlengraben, eine grosse Menge von

Belemniten, wobei der B. öubcanalicülatus, und in einer Thon-

grübe die N u c u 1 a Ha u s man irt > '-- und so mag selbst auch der

Thon in der alten Sandkule, worin der Ammonites Parkinsoni
vorkömmt, vielleicht noch der Jurä-Formation beizuzählen seyn.

''^'*''^'^^'" ^*7^ G. G. Schuster.

Frankfurt, B* Februar 1835.

Den Krebsen aus dem Muschelkalke, welche zwei Arten ausma-

chen, habe ich den Namen Pemphix gegeben; Pemphix spinosa

ist die ältere (Palinurus Suerii), P. Albertii die erst neuerlich

bekannt gewordene Art. — Auch die Krebse des Terrain ä chailles von

Fertiynay und anderwärts habe ich untersucht und abgebildet; es sind

dieselben, die bisher unter Palinurus Regleyaus begriffen waren,

aber in drei Spezies eines von Palinurus gleichfalls verschiedenen

Genuszerfallen, das ichGIyphea nenne; die Spezies sind Gl. vulgaris,

eigentlich das, was Dessiabest Pal. Regleyaus benannte, — G.
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spcciosa, überaus zierlich, und G. ve nt ro sä. — Ferner hat mir un-

ser verehrter Freund Voltz Thorax-Reste eines gar schönen kleinen

Krusta^ecn mitgetheilt, das ich gewiss passend Prosopon nenne, da

es mit einer Maske oder einem Gesichte Ähnlichkeit hat; es sind zwei

Spezies, von denen die eine Voltz von seiner letzten Reise in die

Schweiz aus dem y,terrain creta-jitrassique" mitbrachte: hierin fand

sich das Krustazeum, dem ich den Namen Prosopon tuberosum
gebe; die andere sehr schöne, von dieser unterschiedene und offenbar

demselben Genus angehörige Spezies nenne ich Prosopon hebes;

von ihr kenne ich Fundort und Gebilde noch nicht genau. Alle diese

Krustazeen werden in den ^ßlemoires de la Societe d''hist. nat. de

St)'asb(M^$^:ji1tt dten^nöthigcn Abbildungen bekannt gemacht.

Ich weiss nicht, ob ich Ilinen schon mitgetheilt habe, dass auch im

bunten Sandstein Macrouriten vorkommen. Die eine Form gleicht

Galathea, die andere Gebia am meisten; die Exemplare lassen

aber kaum zu unterscheiden zu, ob sie diesen Genera wirklich ange-

hören. — Auch beschäftigt mich ein fast vollständig erhaltener Krebs

aus dem Genus E r y o n , den Herr Dr. Hartmann im Lias Württem-

bergs fand: es ist ein Prachtstück; ich nenne ihn Ery on Hartmann i.

Ich habe eine Arbeit darüber für die Akten der Leopoldina bestimmt.

Interessant ist auch wieder diese Analogie der Krebse des Solenhofer

lithographischen Schiefers und des Lias ; doch möchte ich diesen Ana-

logieen wegen beide Gebilde nicht parallel erachten.

Herm. V. Meyer.

Brzezina, 16. iFebr. 1835.

Hicbei die gewünschten Nachrichten über die Keuper-Kalami t en.

Von den kleinen Equis eten , welche mit meinem Eq. Münsteri über-

einstimmen oder nahe verwandt sind, wünschte ich in Bamberg auf mei-

ner Durchreise \on Stuttgardt Einiges zeichnen zu lassen, wogegen aber

die dortigen Naturforscher das Gesetz einschoben, Niemanden zu ge-

statten, zum Behufe einer Publikation etwas abzeichnen zu lassen *),

obschon unter ihnen selbst schwerlich Einer es unternehmen wird. Dort

sind fast alle Pflanzen, welche Brongniart in seiner Flora des bunten

Sandsteines abgebildet hat, ein sehr schönes Exemplar von Palaeo-
xyris und eine Menge kleiner Fahren mit Fruktifikationen, so dasa

sich daselbst eine hübsche Flora" des Keupers zusammenstellen liesse«

Jedoch werde ich Einiges vom Grafen Münster erhalten, und drei Tafeln

on dem, was ich unterwegs gesammelt, sind bereits bei Stvrbi in

') Ohne zu untersuchen, wer diese« Geseti der Finsterniss gegeben, und wer es

bloss zu handhaben gcnötliigt sey . müssen wir zur 'Ehre Deutschlands bekennen^

dass, so viel wir wissen, Bambtrg der einzig« Ort ia Deutschland ist, wo der-

Sleiehen Statt findet. D. R.



- 330 -

Arbeit. ~ Auch hier war ich so glücklich, im Rotheisciisteine über der

Steinkohle Fahren mit Fruktifikationen zu finden. — B. Cotta hat

mir geschrieben, er habe mein Lepidodendron punctatum in

Sachsen versteinert gefunden: der Innern Organisation nach seye feS

ein Fahren. '

K. V. Sternberq.

Bayreuth, 20. Febr. 1835.

1. Bei Gelegenheit eines kurzen Aufenthalts im vorigen Heibste zu

Derneburg zwischen Hildesheim und Goslar war es mir interessant,

die dortigen sekundären Flötz -Formationen näher kennen zu lernen,

welche vom bunten Sandstein und Muschelkalk bis zur Kreide-Forma-

tion, an einigen Stellen genau und zu Tage ausgehend, nachgewiesen

werden können. Hinsichtlich der dort vorkommenden Versteinerungen

ist der eine halbe Stunde von Derneburg gelegene Steinbruch am Vor-

holz besonders merkwürdig. Es finden sich in demselben besonders

viele Versteinerungen aus den obern Oolith-Formationen Englands, dem

Portland Rock, Coralrag, Clunchclay, Kelloway's stone, Cornbrash und

Forestmarble. Am häufigsten und in sehr grosser Zahl kommt dort die

Gryphaea gigantea Sow. mit ihren vielen kleinen Spielarten, der

Gryphaea dilatata und G. bull ata vor: ich habe sie \"— 7" breit

mitgebracht. Bei den vielen Exemplaren, welche ich sowohl im Stein-

bruche selbst, als in der Sammlung des K. £fan/?öy^WscAe/i Staatsministers

Grafen Münster in Derneburg untersuchte, überzeugte ich mich, dass

sie sämmtlich nur zu einer Art gehören. Fast eben so häufig kommt am

Vorholze eine Abtheilung Ammoniten aus Buch's Familie der Amal-
theen vor, welche ich bis dabin nur aus England und Frankreich

kannte, nämlich Ammon. cordatus Sow., Am. quadratus Sow.,

Am, vertebralis Sow., Am. serratus Sow. und Am. elegans

MüNST. ; sie sind so nahe verwandt und gehen so in einander über,

dass es schwer wird die eigenen Arten richtig zu bezeichnen.

Ebenfalls in grosser Menge sieht man dort Ammonites biplez

Sow, und den eigentlichen Am. triplicatus Sow., den letztern von

ausgezeichneter Grösse bis von 1^' und 2' Durchmesser. In der Samm-

lung zu Derneburg finden sich viele Exemplare von dieser Grösse.

Bei genauer Prüfung derselben, überzeugte ich mich, dass sie verschie-

den von den sog. Ammonites triplicatus des Süddeutschen hellen

Jurakalkes sind, welches nur eine ausgezeichnete Spiel-Art des Am,
polygyratus Reinecke's, und von Zieten als Am. triplex abge-

bildet ist.

Nächst diesen kommt Melania Heddington ensis Sow. sehr

häufig mit Mölania striata Sow. dort vor.

Unter den vielen andern daselbst gesammelten Versteinerungen be-

finden sieb schöne neue Arten. leb unterlasse die nähere Benennung^
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und Beschreibung derselben , da ein junger kcnntnissvoller und sehr

eifriger Naturforscher in Hildesheim, der dortige Amts-Assessor Romer,

beschäftigt ist, eine Beschreibung der Lias- und Jura-Versteinerungen

jener Gegend herauszugeben ; er wird eine Übersicht jener Bil-

dungen vorausschicken und über 200 grösstcntheils neue Versteinerun-

gen auf 12 Tafeln in gr. 4. lithograpliiren lassen. Die beiden ersten

Tafeln sind bereits fertig. Römer besitzt eine schöne Sammlung dorti-

ger Versteinerungen und wird gern mit andern Sammlungen Tausch-

Geschäfte machen.

Eben so interessant, wie den ForAoZs-Steinbruch bei JDernehurg,

fand ich die Steinbrüche in drei verschiedenen Lagen des kleinen ü/j-

dener Berges bei Hannover, wo unten in der Tiefe Oxfordclay mit den

kleinen verkiessten Ammoniten, — ganz oben ein Korallen-Felsen

in Hornstein mit vielen Astreen, Meandrinen, Lithodendren

u. s. w., wie zu Nauheim und Giengen, und in der Mitte ein weicher

heller Kalkstein, sehr oolithisch, mit vielen Versteinerungen aus den

übrigen obern Oolith-Lagen vorkommt.

2. Mit dem grössten Interesse habe ich L. v. Buch's Abhandlung

über die Te rebrate In gelesen, und auf den Grund der v. Eucn'schen

Eintheilung und Bestimmung die Terebrateln meiner Sammlung zu ord-

nen und zu berichtigen gesucht. Wenn ich auch bei mehreren Be-

stimmungen Buch's nicht ganz mit ihm einverstanden seyn konnte, so

bin ich doch im Allgemeinen ihm gerne gefolgt, und wünsche, dass

dieses von allen Paläontologen und Sammlern geschehen möge, damit

wir doch endlich einmal wissen, an welche Namen wir uns zu halten

haben; ich erlaube mir jedoch ein paar Bemerkungen:

Obgleich Hr. v. Buch bei den meisten Benennungen sich streng an

die Priorität der Namen gehalten hat, so ist er doch einigemal davon

abgewichen, ohne den Grund anzugeben. Ich kann z, B. damit nicht

einverstanden seyn, wie der Name Terebratula gigantea Schloth,

angewendet wird; denn Tereb. gigantea Schloth. ist keineswegs

identisch mit Terebratula bisinuata Lamk. und Deshayes, son-

dern, wie Schlotheim selbst bestimmt angibt, mit Terebratula
grandis Blumenbach. Schlotheim hat bekanntlich die Priorität der

Namen nicht geachtet und willkürlich abgeändert. Warum aber v. Buch,

der sich sonst so strenge an die Regel hält, den neuen Namen an-

nimmt, ist mir unbekannt. Der würdige und verehrte Blumknbach hat

schon im Jahre 1803 die sehr gute Abbildung und Beschreibung

seiner Terebratula grandis in einer Abhandlung bekannt gemacht,

welche H. v. Buch einer andern Abbildung wegen zitirt; dieser Name
ist 17 Jahre älter, als der ScHLOXHEiM'sche, und 11 Jahre älter, als

Brocchi's Benennung Terebr. ampulla. Dass aber beide nicht

wesentlich von einander verschieden sind, zeigt eine Vergleichung mit

der ebenfalls guten Abbildung bei Brocchi. Viele Hundert Exemplare

von Terebratula grandis Blumb. sind von mir untersucht worden,

und meine Sammlung besitzt eine ausgezeichnete Suite schönen Exem-
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plare, welche aber eben so grosse Manchfaltigkeit in der äussern Form
«eigen, wie Terebratula vulgaris mit ihren 8 Varietäten, oder
Terebr. bisuffarcinata "Schloth. = T. perovalis Sow., eben-

falls mit 8 Varietäten u. s. w.; — aber alle meine Exemplare der T,
grandis von Osnabrück, Astrupp und Bünde zeigen mehr oder weni-
ger — wie die Terebratula ampulla aus Italien — eine horizontal

liegende Öffnung in der Spitze des Schnabels, und bei keinem Exemplar
isteht die Öffnung se schief gegen die Richtung des Schnabels, wie bei

der kleiner bleibenden Terebr. bisinuata Lamk. und Desh. welche
zur altern Grobkalk-Formation von Paris gehört, während T. gran-
dis bisher nur in den jüngsten tertiären Bildungen angetroffen worden,
wohin das Becken von Osnabrück zu rechnen ist, wie ich durch meine-

Bemerkungen und Tabellen über dieses tertiäre Meerwasse« - Gebilde

nachzuweisen gesucht habe.

Bei der Terebratula acuticosta Hehl, welche Zieten so

gut und richtig abgebildet hat, und die früher weder öffentlich beschrie-

ben noch abgebildet war, allegirt Buch ein von den Erben Schlotheim's

sehr oberflächlich und ohne Sachkenntniss — Behufs des Verkaufes —
angefertigtes Namen-Register, weil es kurze Zeit vor der ZiETEis'schen

Abbildung erschienen war. Ich glaube aber nicht, dass blossen Kata-

logs-Namen neuer Arten, ohne Beschreibung oder Abbildung oder Bei-

fügung von Originalien, wie bei Herbarien etc., eine Priorität gebührt.

tJberdiess muss ich noch bemerken, dass Ter. acuticosta nicht

im Lias, sondern nur im eisenschüssigen Oolith von Baiern und Würt-
temberg an vielen Orten, aber nie bei Banz, sondern jenseits de«

Maines am Fusse des Staffelberges vorkommt.

Ich ehre die ScHLOTHEiivi'sche Priorität und wünschte daher die

Gründe zu kennen, warum die altern Schlotheiivi'sehen Namen T^

bicanaliculata und T. bisuffarcinata den neuern SowERBY'schen,

T. biplicata und T. perovalis, haben Platz machen müssen?

3. Ausser den Lingula tenuissima Bronn und Lingula cal-

carea Zenker, welche beide im Muschelkalk von Bayreuth vorkom-

men, besitze ich noch eine neue Art, welche ich vorigen Herbst im

Muschelkalk zu .Derneburg bei Hildesheim gefunden habe 5 sie kommt

familienweise beisammen, wie die andern Arten vor, ist in ausgewach-

senen Exemplaren 4'" lang und 1^'" breit, in jungen Exemplaren 3"'

lang und 1'" breit, und hat eine dünne glänzend braune Schaale mit

zwei bis drei konzentrischen weissen Streifen. Sie hat einige Ähnlich-

keit mit Lingula tenuis Soav. Ich habe sie Lingula angusta
geuannt«

4. Delthyris flabell iformis Zenker kommt sehr häufig im

Muschelkalk bei Grät% vor. Auf einer grossen Platte habe ich über

100 Exemplare gefunden und dabei die Überzeugung erhalten, dass die

Verrauthung Zenker's, als ob Scrlotheiivi's Terebratulites fragi-

lis aus dem Thüringer Muschelkalk die nämliche Versteinerung sey,

ganz richtig ist. Ich kann dieses um so mehr bestätigen, als ich ein
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Stück Muschelkalk aus der ScHLOxHEifti'schen Sammlung besitze, auf

welchem dergleichen Versteinerungen befindlich sind, die ganz genau

mit Zenker'« Abbildung und Beschreibung übereinstimmen, daher ich

sie Delthyris fragilis v. Schloth. benannt habe, ein Name, wel-

cher der Priorität wegen beibehalten werden musste.

5. Vor Kurzem erhielt die hiesige Kreis - Sammlung ein schönes

Exemplar von Sowerby's Amplexus coralloides aus dem schwar-

zen Bergkalk von Trogenau bei Hof, welches genau mit der Abbildung

und Beschreibung von Soaverey übereinstimmt. Ich kann jedoch nichts

Anderes darin finden, als eine eigene Abtheilung vom Genus Cyatho-

phyllum, von welcher ich eine andere Art schon bei Ratingen gefun-

den habe.

6. Während meiner Anwesenheit in Magdeburg machte ich einen

Abstecher nach Berlin , um einige Zweifel bei Schlotheim's Benen-

nungen von Versteinerungen, durch er-ieuerte Besichtigung der jetzt

im königl. Museum befindlichen ScHLOXHEiM'schen Sammlung, zu

heben, wobei ich jedoch bedauern musste, zu finden, dass Schlotheim

seine Sammlung in den letzten Jahren nicht von Neuem geordnet hat;

man findet die nämliche Art oft unter verschiedenen Benennungen, wie

schon der Verkaufs-Katalog zeigt; viele Namen sind auch in späterer

Zeit abgeändert worden, daher ich in einigen Fällen die gewünschte

Auskunft vergebens gesucht habe.

7. Bisher kannte ich in unserer Lias-Formation noch keine geflü-

gelten Insekten, ich habe nun endlich auch im Lias-Mergel der hiesigen

Gegend den grossen Flügel eines Insekts gefunden, worin die Nerven

sehr deutlich abgedrückt sind.

8. Meine seltenste neue Acquisition ist ein ganzer Fisch im Mu-
schelkalk mit erhaltenen Schuppen und sämmtlichen Flossen 5 nur der

Kopf ist beschädigt. Irre ich nicht, so ist es eine neue Art Ambly-
pterus, den ich A. Agassizii genannt habe. Eine genaue Zeichnung

desselben habe ich bereits an Prof. Agassiz geschickt.

Auch einige schöne und gut erhaltene Kreide-Fische erhielt ich

in Norddeutschland mit einem grossen Bruchstück vom Unterkiefer des

Nothosaurns mirabilis, von welch' letzterem auch in der Berliner

Sammlung Bruchstücke aus Thüringer Muschelkalken vorkommen.

9. In Ihrem Jahrbuclie 1834, pag. 533, sagt Herr von Buch, er

fände nirgends, dass Ammonites biarmatus Sow., wie ich erwähnt

hätte, in tiefern Jura-Schichten vorgekommen seye! Es bemerkt jedoch

schon Schlotheim (Petrefaktenk. S. 74), dass dieser Ammonit sich

ebenfalls in den körnigen Thoneisenstein-Lagern finde. Auch in meiner

Sammlung befinden sich dergleichen Exemplare aus dem untern Oolithe

mit Belemnites giganteus Schloth, und Ostrea Marshii So\t.

von Pegnitz,

Dass ferner Herr v. Buch nicht einsehen kann, was ich unter dem

ScHLOTHEiM'schen Ammonites planulatus — ein fast allgemein

angenommen gewesener Name — in dem schon im September 1829 ge-

Jahrgang 1835. 22
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schriebenen Verzeichnisse habe verstehen mögen , muss ich bedauern,

freue mich aber, dass Andere es verstanden haben, wie ich aus Ihrer

Note auf S. 133 ersehe *).

Neu war es mir entflieh, S. 533 zu erfahren, dass Terebratula
com Uta Sow. nach Buch ein Monstrum und einerlei mit Terebra-
tula vicinalis Schloth. seyn soll. Unter dem Namen T. vicinalis
habe ich von Herrn yoiv Scklotheim eine im untern Lias von Amberg
sehr häufig vorkommende Terebratel erhalten und in seiner Sammlung
gesehen, auch mit Schlotheim's Etiquette in der GnAp'schen Sammlung
zu Amberg^ welche ich später zum Theil acquirirt iiabe, gefunden, wäh-

rend Terebratula eornuta Soav. in den Hornstein-Lagen des ober-

sten Jura vorkommt! Ich besitze mehrere Exemplare aus der Gegend
von Grumbach in Hornstein , welche sämmtlich die Gestalt des So-

WERBY'schen Monstrums haben, von der eigentlichen T. vicinalis
Schloth. aber verschieden sind.

Der von Ihnen"'*) S. 534, in der Note angeführte Nautilus lin^

gulatus mit schief zur vorigen Windung herabgehenden Flügeln der

Scheidewände ist mir neu; dagegen habe ich am Kressenberge drei

Arten Nautilus in vielen Exemplaren von 1"— 11" Durchmesser ge-

sammelt, unter welchen sich eine ähnliche Art in sechs Exemplaren be-

findet, welche ich in meiner Abhandlung über die Versteinerungen aus

dem feinkörnigen Thoneisenstein und dem grünen Sande am Kressen^

berge bei Traunstein in Baiern in „Keferstein's Deutschland^^ vom
Jahre 1828, S. 102 als Nautilus zigzag So>y. erwähnt habe.

Bei einer nochmaligen Verglcichung habe ich mich überzeugt,

dass meine Exemplare von der SowERBY'schen Art nicht zu unterschei-

den sind, und bei allen Exemplaren gehen die Loben der Scheidewände

senkrecht zur vorigen Windung herab, daher die sonderbare Einfas-

sung des Rückens, der aus einzelnen, vierseitigen, aber zusammenhän-

genden Tafeln zu bestehen scheint! Es ist sehr dankenswerth, dass

H. v. BrcH einen so merkwürdigen Nautilus bekannt gemacht hat,

welcher durch die Nähe des grossen Sipho am Bauchrande an die Ab-

theilung Clymenites ***) aus dem Lbergangskalk im Fichtelgebirge

erinnert.

Gr. Münster.

•) Ich danke diese nähere Kunde von Am. planulatus freilich haiiptnächlich den

on Herrn Grafen vov Münster selbst und von Herrn Professor Graf erhaltenen

Exemplaren- dem solche wieder von Schlotiieim bestimmt worden waren.

Brokx.

•*; Die angeführte Note vührt von Herrn v. Buch selbst, nicht von mir her.

Bromn.

•**) Clymenites nennt jetit lleir Graf von MÜNeTER sein früher Planulites,
dann Clymeaia genanntes Geschlecht. Ich fürchte aber, dass der Name Cly-

Di e n i t in Bezieliung zum lebenden A n n e 1 i d e u - Geschlecht Clymene noch

mehr Mis»deutung unterworfen sey, alu Clymenia. Bborw.
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Madrid, 28. Februar 1835.

Professor Garcia ist im Museum der Wissenschaften beschäftigt,

dessen Mineralien zu ordnen, und zwur nach Hauy's Systeme, mit Hin-

zufü}^ung- der auf die chemischen Grundbestandtheile sich beziehenden

Namen und eiifig;er im Lande üblichen Benennungen. Mitten in

den zwei hiezu bestimmten Sälen kommen auf Tafeln die riescnmässi-

gen Krystallisationen zu stehen, die wir hier ausschliesslich besitzen.

Seit zehn Jahren w^ar der Staub nicht von dieser Pracht-Sammlung-

genommen worden, und viele Etiquetten waren verloren gegangen.

Unser gelehrter Professor der Physik, Gütierrez ist zum Direktor des

Konservatoriums der Künste ernannt worden, und obschon er überhaupt

keine Direktion annehmen will, so wird er doch wenigstens dafür sor-

gen, dass die Bibliothek dem Publikum zum Lesen und Entleihen von

Büchern geöffnet w^erden w^rd. — Garcia hat die Beobachtung gemacht,

dass im grossen Zentral-Becken südlich von Aranjüez, welches der

Tajo und der Jarama mit ihren Zuflüssen durchströmen, eine untere

Salz- und Gyps-führende Tertiär-Formation und darüber eine grosse

Süsswasser-Formation lagere , welche hin und wieder sehr hohe und

ausgedehnte Plateau's bildet, den Erscheinungen im E6ro-Becken ent-

sprechend, mit dem Unterschiede jedoch, dass hier die Süsswasser-

Formation nicht Gyps-haltig ist, und dass man dabei einen sehr kom-

pakten, fein behaubaren Kalk findet, welcher Piedra campanil de

Colmenar genannt wird. Ich habe denselben auch zu Trijueque,

unfern Guadalajara, eine sehr zusammenhängende Hochebene von 5—6
Quadratstunden Oberfläche bilden sehen, er ist ganz erfüllt mit Pia«

norben, Limneen, Succinea und Helix.

J. EzaUERRA DEL BaYO.

Strasshury, 28. Febr. 1836. .?,

Die dritte Lieferung unserer Strasshurger Memoiren ist nun auch

im Drucke: sie wird die schöne Arbeit des Grafen Mandelsloh^ über

die Alp enthalten. Auf dieser ist nun endlich auch die obere Jura-

Ablagerung und zwar bei Ulm gefunden worden. Ihre Versteinerungen

stimmen theils mit jenen von Mümpelgard und mehr noch von Angou-

leme überein, theils sind es neue aber sehr charakteristische Arten.

Darunter Pholad omya donacina D'Orb. mit zwei Viarietäten : ab-

breviata und obliquata, — dann eine gigantische Mytilus- oder

Pin na- Art, vielleicht nur Varietät von Mytilue jurensis Mer.
Ich lasse diese Sachen nun zeichnen.

VOLTZ.

22*
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H. Bernuardi: Darstellung des gegenwärtigen Zastandes der Geolo-

gie. Eine von der TAYLER'schen Sozietät gekrönte Preis-Schrift.

1834.

L. Agassiz : Recherches sur les Poissons fossiles» Troisieme Livraison

Neuchätel, [Tafeln*, — der Text folgt mit der fünften Lieferung.]

JrL. DE Christol: Recherches sur les caracteres des grandes especes

de Rhinoceros fossiles, Montpellier 4^,

H. R. GÖPPERT : über die Bestrebungen der Schlesier, die Flora der Vorwelt

zu erläutern, Rreslau 26 SS., 8*^. (aus den Schlesischen Provinzial-

Blättern, Aug.- und Septbr.-Heft 1834, besonders abgedruckt).

J. Phillips: a Guide to Geology. London 139 pp. and 2 plaUs, S*.

Schmerling: Recherches sur les ossemens fossiles decouverts dans les

cavernes de la province de Liege, livr. III^^ in 4^, avec un

atlas in FoL Liege,

F. K, L. Sichler: Sendschreiben an Blumenbach über die höchst merk-

würdigen, vor einigen Monaten erst entdeckten Reliefs der Fährten

urweltlicher
,

grosser und unbekannter Thiere in den Hessberger

Sandsteinbrüchen bei der Stadt Hildburghausen. Mit mehreren

lithographirten Zeichnungen. Hildburghausen, 16 SS. 4". [36 kr.;

der Erlüss ist zu Fortsetzung der Arbeiten bestimmt].

1835.

L. Agassiz: Rapport sur les Poissons fossiles decouverts enAngleterre

(extrait de la 4'"^ livraison des y^Recherches sur les Poissons- fos-

siles''), Neuchätel 72 pp. 8"^.

L. Agassiz : Recherches sur le Poissons fossiles, Quatrieme Livraison»

Neuchulel.
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M. J. Anker: kurze Darstellung der mineralogisch-geognostischeu Ge-
bi'rgs-VerhüItnisse der Steyermark, Grätz, 84 SS. 8^.

H. G. Bronn: Lethaea geognostica, oder Abbildungen und Beschreibun-

gen der für die Formationen bezeichnendsten Versteinerungen.

Zweite Lieferung mit Bogen 5—12 Text in 8<^, 1 Bogen Tabellen

in 4*^ und 6 Steindrucktafeln in 4*^. Stuttgart. [1 fl. 48 kr.].

S. Hibbert: Memoir on the Fresh-Water Limestone of Burdiehouse

in the Neighbourhood of Edinburgh^ belonging to the Carboniferous

Group of Rocks, with Supplementary Notes on other Fresh Water
Ifimestones

',

— also A. Connel: Analysis of Coprolites and other

Organic Remains imbedded in the Limestone of Burdiehouse, —
{114: a, 14 pp. 4^ with 6 lithogr. Plat. — Front the Transactions

of the royal Society 9f Edinburgh, vol. XIII) : auch mit besonde-

rem Titel zu erhalten.

J. J. Kauf: Description d'ossentens fossiles de Mammiferes incomtus

jusqu'ä present, qui se trouvent au Museum grand-Ducal de Darm-

^tadt; IVme cahier, Darmstadt 4^, avec Atlas in Fol. [6 ff.].

TTF^ p^r^^ les merveilles et les richesses du monde souterrain,

on les mines, les metaux, les pierres precieuses, la houille, le sei

etc. Ouvrage destine ä la jeunesse , suivi de quelques notions de

geologie et de geognosie. Paris 16^ [48 kT.].'^*'^''^^/^'^^'^^^''-^^^ /^^^^

Rozet: Carte geognostique de la partie meridionale de la chaine des

Vosges. Paris,

Angekündigt

:

J. Phillips : Illustrations of the Geoloyy of Yorkshire, with numerous

Maps, Sections and Plates of Organic Remains : vol. J, the second

edition; vol, II, the first edition. London.

B. Z e i t s c h r i ft e n.

i. Memoires de la Societe imper. des Naturalistes de
Moscou^ 1805— 1833. Mouscou, 4^ *>.

I, 1811 -'0-

G. Fischer: Beschreibung des Keffckiliths aus der Krimm. S,

34—36.

Pdcoü:

*) G. Fischer vo.n Waldheim liHt bei dci- tüiifiuidzwunzigsteii Jaliresteiei der von

ihm gegründeten Gesellschaft eine Übersicht aller ihrer Leistunfren seit ihrer Grün-

dung unter dem Titel „Rapport sur les travatix de In Sncie'te iinp. des Ntttitrtf-

littet de Moscotf," 1832, 40. herausgegeben, worin samnitliche von ihr in diesen

Meinoireii gedruckte Abhandlungen und die in dem „BuUethi" enthalteneu kleine-

ren Aufsätze über Mineralogie , Botanik, Zoologie, Physik etc. nach den r.nciiern

geordnet zusammengestellt sind.

^•*> Da weder wir diese Gesellscliafts-Schrift für unser Jahrbuch bisher zu benützeu

im Stande gewesen, nocli sie sonst vielen Personen zur Hand ist, so glauben wir iüieu
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Haut: Antwort auf Berthollet's Einreden gegen seine Klassifikations-

Methode. S. 70—81.

G. Fischer: Beschreibung des orientalischen Türkises. S. 140— 149.

— — Notitz über den Siberit oder rothen Turmalin aus Si-

birien. S. 218—225.

— — Notitz über den Epidot oder Thalit von Ekatherinen-

burg, S. 226—228.

II 5 1 8 1 2.

0. Huhn: Beschreibung eines vulkanischen Berges in Kamtschatka,

S. 189—197, Tf. XII.

G, Fischer: über das Elasmotherium und das Trogoutherium,
zwei fossile und unbekannte Thiere Riisslands. S. 250—268, Tf.

XXI-XXIII.

,,, 111,1812.

liÄNGSDORFF : Bemerkungen über Kamtschatka und seine Naturprodukte.

S. 97— 102.

DE Vietinghoff: Vortrag über einige im Kaukasus gesammelte Natur-

gegenstände. S. 97— 102.

J. F. John: Notitz über den Fischerin, ein neues Mineral des Nor-

dens. S. 226—231.

Al. Foullon: Notitz über ein Mineral-Erzeugniss des Gouvernements

Olonetz. S. 289— 298.

De Bohnovolokoff: Abhandlung über den Domanit oder bituminösen

Schiefer von Vologda, S. 289—302.

G. Fischer: Notitz über den Ratofkit, eine neue Substanz aus phos-

phor-fluss-saurem Kalke des Gouvernements Moscau. S. 303—310.

V, 18 2 0.

L. Pansner: Systematische Anordnung der Mineralien: in Klassen nach

ihrer Härte, und in Ordnungen nach ihrer spezifischen Schwere.

S. 179 ff.

Gr. Razgumowsky: Beobachtungen über einige Gegenstände aus der

Naturgeschichte Russlands. S. 244 ff.

VII ,18 2 9 (oder Nouveaux Memotres, I).

G. Fischer: Notitz über einige fossile Thiere Russlands. S. 281—299,

Tf. XVIIt-XXI.
— — Prodromus Petromatognosiae animalium systematicus, con-

tinens Bibliographiam animalium fossilium.

VIII, 1832 {Noui\ Mem. II).

G. Fischer : Fortsetzung des vorigen. S. 95—277 und 447—458.

Wiinseben zu entsprechen, wenn wir bei gegenwärtiger Veranlassung eine Anzeige

des hier eiosehlä^lgen Inhalte«, auch der frühern Bände, nachträglich mittheilea.

D. R.
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R, Hbrmawn ; Beobachtungen über die Mineralquellen am Kaiikastts

nebst Bemerkungen über die geognostische Beschaffenheit Inner-

Russlands und den Ursprung der Wärme heisser Quellen. S.

385—440.

IX, 1 S 3 4 {Nouv, Mem., III).

H. Rathke : über die fossilen Knochen aus den Felsenhöhlen bei

Schlangenberg (Smetnogorsk), S. 265—280.

G» Fischer von Waldheim: Untersuchungen über die fossilen Knochen

Russlands', Fortsetzung. S. 281—298.

A. Zborzewsky : Mikroskopische Untersuchungen über einige seltene

Fossilien Podoliens und Volhyniens. S. 299—312.

E, Marin-Darrel : Abhandlung über die Artesischen oder Bohr-Brun-

nen. S. 313—336 [eine Theorie und Anleitung].

9. Bulletin de la Societe imperiale des Naturalistes de

Moskau.

I.

G, Fischer: über die fossilen Reste organischer Körper, S, 27—32,

Tf. I.

— — Notitz über das Mammont. S. 267—278, Tf. I.

— — Notitz über das fossile Rhinozeros. S. 279—283.

— — Über die fossilen Cephalopo den. S. 314—333.

G. Rose: über die krystallisirten Mineralien in den Gold* und Platin-

Minen des Ural. S. 355—356.

G. Fi80^: über Brongniart's Inoceramus und den Orthot bete 8.

S. 375.

E. Eichwald: Kurze geognostlsche Bemerkungen über Lithauen, Vol-

hynien und Podolien. S. 29— 52.

G. Fischer: Notitz über die fossilen Ochsen Sibiriens. S. 80—89.

Tf. III.

A. Andrzeiowski: Notitz über einige fossile Konchylien Volkyniens,

Podoliens etc. S. 90—104, Tf. lY, V, VI.

A. Breithaupt: Vorläufige Nacliricht von der Auffindung fünf sehr ei-

geuthümlicher Abtheilungen hexagonaler und tetragonaler Kiystall-

Gestalten. S. 105— 120.

R. AON Hermann: Abhandlung über die Bildung der Erdrinde. S.

228—248.

G. Fischer: über die Meinungen, welche man über den aMittelpunkt

der Erdkugel vorgebracht. S. 249 ff. tstuvi S^.?'

'

m. ^T- >

—
• — über einen fossilen Unterkiefer des- Rhinozeros. S.

152-.154, Tf. I.
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G, Fischer: über ein fossiles Hirsch-Geweihe von Cervus Fellinus.

S. 155—160, Tf. II.

F. Gebler: über eine Knochenhöhle an den ufern des Tcharych in

Sibirien. S. 232—240.

G.Fischer: über das fossile Polyparien-Geschlecht Aulopora von
GoLDFuss. S. 281—287.

— — über einige fossile Körper, die in einem Stücke Feuerstein

inkrustirt sind. S. 288—292. Tf,

3. C. J. B» Karsten'« Archiv für Mineralogie, Geognosie,
Bergbau und Hüttenkunde. (Berlins^) enthält anraine-

ralogischen Abhandlungen :

1834, VII5 I.

Klöden: über die Lagerung des oolithischen Kalkes in der Nähe von

Fritzoiv bei Cammin in Pommern, S. 113—148. [\g\, Jahrb. 1834,

S. 530.]

Nögcerath: über das Vorkommen des Goldes in der Eder und in ihrer

Umgegend. S. 149—166.

Dreves : über den frühern Goldbergbau im Waldeck^sehen. S. 167— 173.

Stromeyer und Hausmann : Antimon - Nickel von Andreasberg, S.

209—212. [ebendas. S. 219.]

— — — Mangan-Bittererde-Alaun, und Bittersalz

von Süd-Afrika. S. 212—219. [ebendas. S. 346.]

Verhandlungen der geologischen Gesellschaft zu London für das Jahr

1832—1833. S. 220—308. [früher mitgetheilt.]

1834, VII5 11.

A. Schneider: geognostische Bemerkungen auf einer Reise von War»
schau durch einen Theil Lithauens und Volhyniens nach Podolien.

S. 311—368.

— — über die Gebirgs-Bildung des Karpathischen Gebirges

in der Gegend von Skole, und über den daselbst umgehenden Ei-

senstein-Bergbau. S. 369—420.

C. Krug von Nidda: geognostische Darstellung des Insel Island, S,

421—525.

Sello: über das Abbohren weiter Bohrlöcher mit dem Seilbohrer. S.

526—553.

Du Bois : geognostische Bemerkungen über die Länder des Kaukasus

S. 593—606.

Tantscher: Vorkommen, Gewinnung und Aufbereitung der Kobalt-Erze

in den Camsdorfer und angrenzenden Revieren. S, 606—624. [vgl.

S. 202.]

4. The London and Edinburgh Philosöphical Magazine
and Journal of Science. London S°. (Vgl. Jahrb. 1835,

S. 74—78).

1834, November: V, nr. 29.

183 4, Dezember: V, nr. 30.
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J, Phillips: über unterirdische Temperatur, beobachtet am 15. Nov.

1834, in einer Tiefe von 500 Yards unter dem Meeresspiegel in

540 N. Br. S. 446—451.

Proceedings of the geological Society, 1834, Nov. 5.

S. 459—462.

L. Agassiz : über eine neue Klassifikation der Fische und über die

geologische Verbreitung der fossilen Fische. [Uns bereits be-

kannt].

Entdeckung von Sau ri e r- Resten im Magnesian-Konglomerate von

Bristol, S. 463.



u s z u g e.

I. Mineralogie, Krystallographie, Miiieralcliemie*

FoRCHHAMMER : Über den Oerstedtit. (Karsten, Archiv f. Min.

B. VIII, S. 229 iF.). Das Fossil ist dem Zirkon in seiner Form so ähn-

lich, dass man bei vollkommen messbaren Krystallen in den Dimensio-

nen keinen Unterschied findet. Für die Pol-Kanten der stumpfesten

Pyramide fand F. den Winkel 123° 16' ZO" \ ausserdem beobachtete er

zwei andere quadratische und eine achtseitige Pyramide. Härte zwi-

schen Apatit und Feldspath. Spez. Gew. = 3,629, also sehr abwei-

chend von der des Zirkones. Vollständiger unterscheidet den Oerstedtit

die chemische Beschaffenheit, denn 31 Prozent seiner Bestandtheile sind

nach der Formel:

Cav

Mg SiM-Aq'

^
F )

zusammengesetzt; das Übrige ist titansaure Zirkonerde,

Zimmermann (zu Eisleben): über Fei dspath-Bild ung in ei-

nem Kupfer-Schmelzofen (A. a. 0. S. 225 ff.). Krystallinische

Bildungen im Ofenbruch der Kupferhütte zu Sangershausen wurden von

Heine für Feldspath - Krystalle erkannt und auch durch chemische Ana-

lysen als solche dargethan. Seine Notitz darüber ist folgende: „Die

Krystalle befanden sich an einer Seitenmauer des oberen Hohofens der

Sangerhäuser Kupferhütte, welche mit gewöhnlicher Erz- und Schiefer-

beschickung, wie immmer, gearbeitet hatte, und wurden bei dem letzten

Ausblasen dieses Ofens unter den Ofenbrüchen gefunden. An den

Ofenseiten fand sich eine Lage von dichter Kohle, welche dem Graphit

nicht unähnlich, doch etwas lockerer und abfärbender als dieser war,

und zuweilen aus mehreren Schalen bestand. Theils auf solchen Gra-

phit-Lagen, tlieils aber auch mit zinkischen Ofenbrüchen und Ofenstein-
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Massen verwachsen^ hauptsächlich aber in Drusen-tihnlichen Räumen
gassen die, mehrenthcils von etwas Kobalt und Mangan violett, zuwei-

len auch von mechanisch ein gemengter Kohle schwarz gefärbten, selten

mehr ins Weisse sich ziehenden Krystalle. Die Feldspathmasse fand sich

jedoch auch unkrystallisirt, doch sparsam und stets spätig. — Obgleich

die zur Mischung erforderlichen Körper , namentlich Kieselerde und

Thonerde, in hinreichender Menge stets in der Beschickung enthalten

sind, so ist diese Bildung doch darin merkwürdig, weil die nöthige,

nicht unbeträchtliche Menge Kali höchst wahrscheinlich nur aus der

Asche der Holzkohlen hinzugetreten seyn mag. Es scheint übrigens,

als ob nicht bei allen Krystallen ein gleicher Kaligehalt bestehe, viel-

mehr ist eine Quantität Kali durch Kalkerde ersetzt. Der Kali- und der

Kalk-Gehalt sind daher in verschiedenen Krystallen zwar ungleich, doch

stets so vertheilt, dass die Summe der SauerstofFmenge von Kali und

Kalkerde immer gleich erscheint. Hiemit hängen vielleicht die beob-

achteten verschiedenen Kombinationen der Krystalle zusammen. Höchst

interessant ist es , wie sich die Bestandtheile so zusammengefunden

haben, dass sie diesen krystallisirten Körper bilden konnten. Es müs-

sen bei der Bildung alle nöthigen Bedingungen vorhanden gewesen seyn,

namentlich rauss die Temperatur passend gewesen, und ein drusenartiger

grösserer Raum entstanden seyn, der dem Druck der Beschickung im

Ofen nicht ausgesetzt war. Die Krystalle scheinen vierseitige schiefe

Prismen mit schief aufgesetzten, unter sich parallelen Endflächen zu

seyn. Gewöhnlich aber werden zwei Kanten-Abstumpfungen bemerkt,

die dann den Krystallen das Ansehen von sechsseitigen Prismen geben;

bisweilen scheinen die sechs prismatischen Flächen einerlei Grösse zu

haben. Öfters finden sich Krystalle, die wie Rhomboeder aussehen;

jedenfalls mögen aber die Krystalle zum 2- und Igliederigen System

gehören.

Die Analyse ergab folgende Bestandtheile :

aiit kohlens. Nat. mit kohlens. Baryt

aufgeschlossen

:

aufgeschlossen

:

Sauerstoff. Sauerstoff.

Kieselerde . . 64,533 33,52

Thonerde . , 19,200 8,97

Kalkerde . . 1,333 0,37

Eisenoxydul . 1,200 0,27

Kupferoxyd . 0,266 0,051

Kali mit Spuren
^

( ^,97
'

' ^ 3,16

von Natron durch

d. Verlust best. 13,468 2,28

100,000 100,015

Ausserdem Spuren von Mangan und Kobalt. — Ob das Eisen als

Oxyd zu berechnen, muss für jetzt noch dahin -gestellt bleiben. — Das
spezifische Gewicht der Krystalle ist bei 15^ R = 2,66.



— 344 —
Berzblius : über den Brevicit, ein neues, von Sonden zerlegtes,

Mineral (Poggendorff, Ann. d. Phys. B. XXXIII, S. 112). Das Mi-

neral, von P. Ström aus der Gegend von Brevig in Norwegen einge-

sandt, scheint eine Blasen-Ausfüllung in einem trachytischen Gestein

gewesen zu seyn. Es ist eine weisse, blätterig-strahlige Masse, wel-

che auf der Innenseite der Höhlung in regelmässige prismatische Kry-

stalle mit zunehmender Durchsichtigkeit übergeht. Es findet sich über-

diess durchzogen von breiten dunkelrothen Streifen. Sonden's, im

BERZELiüs'schen Laboratorium angestellte, Zerlegung ergab:

Kieselerde .... 4S,88

Thonerde .... 28,39

Natron 10,32

Kalk 6,88

Talkerde .... 0,21

Wasser .... 0,63

Verlust 0,79

Die Formel ist:

Na»
C^s \

Si^ 4- SA^Si i- 6H

Die Substanz ist ein neuer Zeolith, welcher seine Stelle im Systeme

am natürlichsten vor dem Prehnit finden wird.

II. Geologie und Geognosie.

Edw. Hitchcock: Report on tke Geology, Mineralogy, Botany and

Zoology of Massachusetts, made and published hy order of the Go-

vernment of that State; — with a descriptive List of the Specimens

of Rocks and Minerals coUected for the Government, 700 pp. 8^,

illustrated with numerous Woodcuts and an Atlas of 19 Plates in 4^

transv. (AmhersL 1833).

I. Ökonomische Geologie. Dieser Theil handelt zuerst von

dem Nutzen und der Anwendung verschiedener Mineralien überhaupt,

dann von jenen des Massachusetts - Stasites insbesondere; er weiset

nach, wo dieselben vorkommen. Jedermann würde wohl diesen Theil

erst nach den folgenden erwartet haben?

II. Topographische Geologie. (S. 73—110). Ist mehr eine

Geographie, als Geologie.

III. Wissenschaftliche Geologie. (S. 111-541). Die vor-

kommenden Gebirgs-Arten sind. 1) Alluvium mit Torf, untermeerischen

Wäldern u. dgl. Die Wirkung der Flüsse, die Einbrüche des Meeres

werden hier erörtert, Entblössungs- und Treppen - Thäler untersucht,

Änderungen im Flusslaufc verfolgt, Eisgänge betrachtet u. s. w. — 2)

Diluvium, seine Ausdehnung, seine verschiedenen Arten, Beweise seiner
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südlichen Bewegung (Fels-Rinnen u. dgl.)> Ursachen derselben, orga-

nische und Mineral-Einschlüsse. — 3) Tertiär-Formationen, theils neuere

niit merkwürdigen Schichten-Störungen und einigen organischen Resten

(Scyphia, Orbulites); — theils plastischer Thon mit Pflanzen-Resten

und insbesondere Karpolithen, Knochen, Krustazeen, Zoophy-

ten, welche alle nicht näher bestimmt, sondern nur sehr schlecht abge-

bildet sind, wie denn die lithographirten Abbildungen überhaupt nicht

die besten sind, während die Holzschnitte, zu Erläuterung der Schich-

tung u. s. w. im Texte eingedruckt, sich sehr zu ihrem Vortheile aus-

zeichnen. — 4) New red Sandstone mit eingelagerten Trapp-Konglo-

meraten, Schiefern, Kalksteinen, Erz- und Kohle-führend. Als Pflanzen-

reste dieser Formation werden ?Calamites arenaceus Brongn., ein

nackter Zweig von ??Voltzia brevifolia, Fucoides Brongniartii

Harlan (nicht Woodward, Mantell etc.)} Palaeoth rissen (tb. XIV),

Orthoceren (XI, 17), Gorgonien, Radiarien (XH, 29—32!!) an-

geführt. — 5) Grauwacke. — 6) Thonschiefer. — 7) Skapolith-Fels. — 8)

Quarzfels. — 9) Glimmerschiefer. — 10) Talkschiefer. — 11) Serpentin. —
12) Hornblende-Schiefer. — 13) Gneiss. — Ungeschichtete Gesteine: 1)

Grünstein, 2) Porphyr, 3) Syenit, 4) Granit; — über Entstehung der

Erzgänge; — Eintheilung in verschiedene Gebirgs-Systeme u. s« w,

IV. Katalog dort lebender Pflanzen und Thiere (S«

543—680) : sehr unvollständig.

V. Beschreibender Katalog der gesammelten Minera-

lien. Register.

Nach Herbert bildet der Uimalaya drei Ketten nebeneinander.

Die erste besteht aus Sandstein und Agglomerat und erhebt sich

2500'— 3500' über die Ebene. Die zweite besteht aus Talk- und Chlo-

rit-Schiefer, aus Glimmerschiefer, der in Quarzit übergeht, mit Kupfer-

erzen; sie erhebt sich bis zu 7000'—8000', manchmal nur zu 1500',

indem ihre höchsten Punkte am südlichen und nördlichen Ende sind.

Die dritte Kette ist eine Masse sehr regelmässig geschichteten Gneis-

ses, der, wie der Sandstein, nach SW. einfällt; Granit kommt nur in

Gängen vor, und in einer einigermassen erheblichen Erstreckung nur

bei Wongtoo am Sutluj. Der NO.-Abhang dieser Gebirge ist sanft^

im SW. fallen sie steil ab. Auf erstcrem trifft man beim Voranschrei-

ten nach N. auf Gneiss, Glimmerschiefer, Grauwacke, Muschel-führen-

den Kalk und alte Alluvionen. — Ammoniten wurden am Gunduk-

Flusse gefunden, Hirsch- und Pferde-Knochen und Ammoneen
zu Kensaoon, mitten in der dritten Kette, welche die Nordseite der

Höhen bildet, die die zwei Becken des Ganges und des Sutluj und

Dumpu von einander trennen. Der Uta-Dhura-Berg, welcher, 17000'

Höhe hat, besteht aus Muschel-führendem Übergangs-Kalk, Grauwacke,

Glimmerschiefer und Gneiss. — Gerhard hat im Himalaya, Beleni*
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niten, Orthocereiij eine Turritella, einen Conus, Turbo
ornatus Sow. aus den untern Oolithen, einen Ciirus, Ammonites
subradiatus So^v. (aus den Oolithen von Bath), A. yertebralis?

Sow., A. stellaris, Nautilus dem N. ponipilius ähnlich, einen

ihoceramus, eine Area, eine Modiola, einen Donax, eine ge-

streifte Terebratel der Übergangs-Zeit, einen gestreiften Productus,

«inen Pecten oder Plagiostoma und Schildkröten- Knochen ge-

funden, welche auf einer Tafel grösstentheils doch selTr mittelmässig

abgebildet sind. (Gleaniiigs in science, uro. 33 ^ BulL geol, de France

t833y III py. Lxii—Lxiii),

Larderel : Abhandlung über die Borax-Säure und
deren Anwendung, vorgetrag. b. d. Akademie der Georgofilen zu

Florenz (VInstit, 1833, J, 245—216). Es sind die Lagoni von Vol-

terra, welche diese Säure liefern 5 Höper entdeckte sie, und fand im

November 1777, dass das Wasser eines der Lagoni nur (36 Gran in

1 Pfd.) halb so viel Säure enthielt, als im folgenden Mai. Mascagm

gründete eine Manufaktur und überliess sie 1811 an Fossi. Der Verf.

ist einer der Haupt-Agenten der Kompagnie, welche seit 1818 dieses

Gewerbe in Toskana allein hat.

An der Strasse von Volterra nach Massa in einem trockenen, mit

Trümmern eines geschichteten Muschel - führenden Kalkes bedeckten

Boden, zwischen grauen Schiefern und Pyriten finden sich die Lagoni
von Monte Cerboli und Castelmtovo, 4 Meilen von einander; mehrere

andere zu Monterotondo, Leccia, Lustignano und Serazzauo bilden einen

Kreis um die Quelle der Cornia am südlichen Abhänge des Gebirges,

auf dessen Höhe Castelnuovo liegt. Aber nicht diese Lagoni allein,

sondern auch viele an ganz trockenen Stellen aus dem Boden kom-

mende Gas-Ströme oder Soffioni liefern Borax-Säure, und Dr. Guer-

RAzzi kam zuerst auf den Gedanken, deren Mündungen mit Wasser zu

umgeben, an welches sie nun 3—4 Pfd. Säure auf 100 Pfd. Wasser

absetzen. Die Wärme der Lagoni übersteigt nicht 70**, die der Sof-

fioni geht auf 120^— 140° R. und durch Benützung dieser letzteren

Wärme zur Abdunstung des Wassers und zur Trocknung der Säure

ist es möglich geworden, die Fabrikation mit sehr geringen Kosten zu

betreiben und das Produkt selbst nach England einzuführen, obschon

der Engl. Zentner dort mit 50 Schilling Eingangs-Zoll belegt worden

ist. So fabrizirtman jährlich 600,000— 700,000 Pfd. Säure, wovon 100,000

Pfd. in Livorno zu Fabrikation des künstlichen Borax verwendet wer-

den. Das Land nimmt durch die Gewinnung det Borax-Säure jährlich

2,000,000 Livres ein. Die krystallisirte Säure ist noch mit mehreren

Sulfaten, insbesondere Alaun, verunreinigt und gefärbt. In den Lagoni

aber findet man sie in Gesellschaft mit Schwefel, einigen Schwefel-

Metallen, Sulfaten, Hydrothion-Gas u. s. w.
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Die über obige Abliandlung Bcricht-erstattende Kommission ist der

Meinung, dass Erd-Borate, Schwefel-Melallc und Wasser unterirdisch

auf einander einwirken, so zwar, dass das Wasser unter Erhitzung zer-

legt wird und

1) ein Theil seines SanerstofiFs sich mit einem Theil des Schwefels

der Pyrite, ein anderer mit dem Metalle (Eisen) derselben ver-

binde, und so schwefelsaures Eisenoxyd bilden
;

-, ;?) sein Wasserstoff sich mit einem andern Theil des Schwefels zu

n'xi Hydrothion-sauiem Gase vereinige, das in der hohen Temperatur

sidi nicht weiter verbinden kann , sondern durch die Soffloni

entweicht;

3) das schwefelsaure Eisensalz wirkt unter Vermittelung der Wärme
auf die gleichfalls im Boden vorhandenen Erd-Borate, die unter

Entweichen der Boraxsäur^ zu Sulfaten würden;

4) die frei gewordene Boraxsäure, von den heissen Wasserdämpfen

fortgerissen, kann sich in der Hitze nicht mit dem von der Schwe-

felsäure verlassenen Eisenoxyd veibinden.

Das Gebirge, dem die Lagoni ihren Ursprung danken, kennt man
nicht näher; doch ist es wohl ein junges. Bemerkenswerth ist noch,

dass man die Soffioui täglich ihren Platz wechseln sieht, so dass die

von Monte Ce.rholi und Ca.^telnuovo sich dem Gebirgskamme und un-

tereinander immer mehr nähern; sie scheinen einen gemeinsamen Heerd

zu haben.

J.Phillips: a Guide to Geotogy (London 1834, 139 pjK with 2
platesy 8^). Die Absicht des Verfs. war, in diesem kleinen Leitfaden

die thatsächlichen Grundsätze der Geologie, mit welchen man noth-

wendig vertraut seyn muss, um beschreibende oder theoretische Werke
über diese Wissensehaft zu verstehen, oder Forschungen in derselben

anzustellen, systematisch, klar und kurz zusammenzufassen. Alle theo-

retisclien Diskussionen sollen hiebei ausgeschlossen bleiben; jedoch schei-

nen ihm heutzutage solche theoretische Folgerungen, die keiner unmit-
telbaren Beobachtung unterliegen, über die Thatsachen zulässig, wie
der Uiiterscliied zwischen den von Feuer und von Wasser gebildeten
Felsarten, das Vorhandenseyn einer inneren Wärmequelle, die Empor-
hebung der jetzigen Kontinente und Inseln aus dem Schoose eines ehe-
maligen Ozeans durch unterirdische Bewegungen, lokale Veränderungen
des Klimans, das Aufeinanderfolgen verschiedener Rassen von Thieren
und Pflanzen. Der erste Theil des Werkes gibt daher eine allgemeine
Übersicht von der Wissenschaft, von den Materien, welche die Erde zu-
sammensetzen, von der Anordnung derselben zu Gebirgs-Massen, ge-
schichteten und ungeschichteten, von der Art ihrer beiderseitigen Ent-
stehung, von der physikalischen Geographie u. s. w. Der zweite Theil
(S. 33— 73) geht auf die thatsächlich begründcten'Theorieen ein: auf die
untermeeriscbe Entstehung des Landes, seiue Emporhebung, sein ver-
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schiedenes Alter, auf den bleibenden Stand des Meeresspiegels, auf die

Länge der Zeiträume und den Klima-Wechsel, betrachtet die frühesten

Rassen organischer Wesen und stellt die wichtigsten Verhältnisse ihrer

geologischen Verbreitung in einigen Tabellen zusammen. — Im dritten

Theile (S. 74—128) werden die Bestandtheile der Felsarten, deren

Klassifikations-Weise, deren fortwährende Bildung unter und über Was-

ser, endlich die einzelnen Formationen und Felsarten selbst betrachtet,

mit Angabe ihrer Namen , ihrer mineralogischen Charaktere, ihrer un-

tergeordneten Glieder, ihrer Verbreitung in Europa, ihrer organischen

Einschlüsse im Allgemeinen, der wichtigsten Schriftstellen und der über

sie belehrendsten Museen in England, so dass jeder Formation jedoch höch-

stens eine Seite gewidmet ist ; — ein eigener Paragraph spricht von

den Erzgängen. — Der vierte Theil endlich bietet die wichtigsten astro-

nomischen u. a. Thatsachen rücksichtlich der Erd - Dimensionen, des

Abstand -Verhältnisses der Erde zum Monde und zu andern Planeten,

der Temperatur-Zunahme nach unten (Land, Gruben, Quellen, Meer)

und handelt von der Anwendung der Thermometer, Barometer, Klino-

meter, des Kompasses und der Karten.

H. T. DE LA Beche : Researches in theoretical Geologp {London,

1834, 408 pp.)' Das Werk ist in klein 8° und mit vielen zierlichen

Holzschnitten versehen. [Preiss : 8 sh. 6 d.]. — Das Verhältniss der Erde

zum Weltensysteme, ihr einst feurig-flüssiger Zustand, ihre chemischen

Bestandtheile, das Wechsel-Verhältniss derselben in jenem Zustande,

deren chemische und mechanische Wirkungen, der Übergang der Rinde

in festen Zustand , die Fortdauer dieser Verhältnisse im flüssigen Li-

nern der Erde, die Zentral-Wärme, die chemischen und mechanischen

Wirkungen derselben auf die feste Rinde, die Thätigkeit der Atmo-

sphäre der fliessenden und See-Gewässer auf dieselbe, die chemischen

und mechanischen Veränderungen , welchen die Felsarten bei diesem

Allem unterliegen, Schichtung, Thalbildung, Faults, Erdbeben, Kratere,

— Lebensbedingnisse organischer Wesen , Verbreitung, ihrer fossilen

Reste, Versteinerung derselben: dieses sind die wichtigsten der allge-

meinen Betrachtungen, mit welchen sich der Verf. beschäftiget. Er

geht dann zur Eintheilung der Felsarten in aus Feuer und aus Wasser

entstanden über, und verfolgt deren Verhalten nach den einzelnen For-

mationen und deren Gliedern der Reihe nach , mit Rücksicht auf die

obenerwähnten allgemeinen Erörterungen. Er trifft daher fast überall mit

den LYELL'schen Ansichten zusammen, stellt dieselben von verschiede-

nen Seiten dar und betrachtet die Thatsachen von anderen Gesichts-Punk-

ten. — Eines Auszuges aber ist ein Werk der Art, dessen Anschaffung

übrigens keinen Leser in Verlegenheit setzen kann , und auf welches

wir alle Geologen aufmerksam machen zu müssen glauben, nicht wohl

föhig. —
- Am Ende der XVIII Kapitel, in welche diese Untersiachungen
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eingethcilt sind, findet sieh (S. 399—408) ein interessanter Anhang von

Bkoderipj in welchem derselbe die Anneliden und Mollusken Geschlechter

in der Absieht durchgeht, deren Wohnorte nach der Tiefe des Meeres

u. s. w. näher zu bezeichnen, insoferne diese Angaben ein Anhalten zu

manchen Folgerungen über die Entstehungs-Weise der Felsarten zu bie-

ten o-eeio-net sind, worin sich verwandte Fossil-Reste finden.

Da Rio: Einige Bemerkungen über die Lagerung

der Trachyte im Allgemeinen, und des Trachyts der

Euganeen insbesondere. (3Iem. Accad. Törin, i833, XXXVI
207 — 214:), Brongniart sagt von den Trachyten , dass sie zur

Zeit der thalassischen Formationen und vielleicht selbst erst nach

der tritonischen Gruppe derselben [Grobkalk] aus dem Innern der

Erde emporgestiegen und über deren Oberfläche übergeflossen seyen.

Denn in den Euganeen habe er sie deutlich einen röthlichen schie-

fprio-en Kalk überlagern sehen, den er nach seinen mineralogischen und

zoologischen Merkmalen der weissen Kreide beizählen müsse, insbeson-

dere bei Arquä. Dagegen bemerkt nun Da Rio, dass, obschon er seit

vielen Jahren die Euganeen in allen Richtungen durchstreift und Ar-

qua vor seiner Thüre liege, so habe er nie Trachyt über diesem Kalk

gelagert, über ihn übergeflossen, noch in dessen Spalten eingedrungen,

sondern beide stets nur aneinander gelehnt gefunden, und es seye rück-

sichtlich desselben ein blosses Emporgehobenwerden von einem wirkli-

chen Überfliessen, was einen flüssigeren Zustand voraussetze, wohl zu

unterscheiden. Zwar, wenn man von Galzignano aus den Gipfel von

Venda, den höchsten Punkt der Euganeen, übersteige, treffe man an

dessen Südseite bei Massegna grosse, fast senkrechte, Mauer-ähnliche

Streifen porphyrischen Trachytes, wie sie , in noch höherem Grade

durch senkrechte Klüfte zerrissen^ am trachytischen Sasso del Pataco

zwischen dem Monte delle Forche und Bajamonte vorkommen, was

jedoch nur auf stattgefundenes Heben, nicht Überfliessen, hindeute.

Am »S/^ra-Berge, von welchem einerseits der Catajo, andererseits der

Monte delle Croci abhängen, erscheint das Gestein allerdings in Form

eines Stromes, der Teig-artig flüssig gewesen seyn muss; — aber die-

ses Gestein ist keinesweges Trachyt, sondern bald Trappit, bald Basa-

nit, zuvireilen phorphyrischer Stigmit, und bildet eine kleine, von den

übrigen Euganeen fast abgesonderte Gruppe. Wohl sind die trappi-

schen oder Lava-Gesteine wirklich flüssig gewesen , aber nicht die

Trachyte ; — jene sind es allein, welche die Erscheinungen von Über-

fliessen, Strömen, Eindringen in Spalten u. dgl. darbieten. Jene sind

Erzeugnisse älterer Vulkane, welche den Land-Thiercn erst ihren Bo-

den gehoben und zubereitet und in grösserer Tiefe ihren Heerd ge-

habt haben, deren Streben elastische Flüssigkeiten zu entwickeln, sich

ein grösserer Druck widersetzte, so dass diese Flüssigkeiten wolil die

Jahrgang 1835. 23
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Gesteine „anschwellen und empoihebeu" aber nicht Ecrsetzen konnten,

während unsre jetzigen Vulkane, von jenem Drucke befreit, die Ge-

steine in Teig verwandeln, sie überfliessen machen, und aufgeblähete

Laven, Bimssteine u. s. w. aus ihnen bilden. — Schon im J. 1810 hat

der Vf. in einem Aufsatze yySopra la Masegna^^ über den Trachyt {Atti

della Societä Italiana delle Scienze, vol. XV.) in Beziehung auf die

Euganeen folgende drei Thatsachen festgestellt:

1) der Kalk der Euganeen unterlagert nie den Trachyt.

2) Er bildet einen Kranz um dieses Trachyt-Gebirge.

3) Er erhebt sich nicht so hoch (höchstens 211™, wie zu Ventolone)

als der Trachyt, der 526'"j'122>» (am Venda) etc. hohe Berge zu-

sammensetzt,

und alle seine neueren Beobachtungen haben dazu gedient,

theils diese Sätze zu bestätigen, theils den Verf. noch mit einer

Menge Lokalitäten bekannt zu machen, wo die Kalkschichten von

Seiten des trachytischen Gebirgs-Kernes aufgerichtet worden sind.

Auch L. V. Buch in seinen Briefen über das südliche Tyrol warnt

vor der eingebildeten Annahme von Überlagerung dieses Kalkes

durch Trachyt, indem eine blosse Anlagerung Statt finde. Ein

teigig weiches, übeifiiessendes Gestein gelangt zu Tage, ohne die

höheren Schichten zu heben, und ergiesst sich demzufolge über

horizontale Schichten. An manchen Orten ist man in der Nähe

von beiderlei Gebirgs-Arten durch Steinbruchbau in grosse Tiefe

niedergegangen, aber, wie tief man auch gekommen, immer setzen

Kalk oder Trachyt zu noch grösserer Tiefe nieder, ohne einander

zu weichen.

Ja es scheint, dass zuletzt die Aufrichtung der angrenzenden nep-

tunischen Gebirgsschichten als einziger Beweiss für das feurige Ent-

stehen und Hervortreiben des Trachytes aus der Tiefe übrig bleibe.

A. Laurent: über bituminöse Schiefer und Paraffine
iAnn, Chim, etPkys,l833, Dec, LIV392—396). Man könnte manche

bituminöse Schiefer des Alpenkalks benutzen, um das Ol, welches sie

enthalten, zur Beleuchtung zu gewinnen. Aus England erhaltene Hand-

stücke sind schvvärzlichbraun , sehr spaltbar, mit Schwefel- und etwas

schwefelsaurem Eisen durchdrungen , beim Reiben bituminös rie-

chend. Durch Destillation bis zum dunkeln Pvothglühen der Retorte

lieferten sie

dickes röthlich braunes Ol . . . 0,20

Kohlen- und Scinvefel-Wasserstoffgas 0,14

Kohlen-Rückstand 0,19'

Erdiger Rückstand 0,39

Wasser mit Ammoniak Verbindungen 0.08

1,00

Das Öl riecht stark und widerlich und gibt an Säuren eine kleine
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Menge öliger Materie ab, welcher eben dieser Geruch eigenthümlich

ist. Wenn man es destillivt, nnd den Rezipienten wechselt, sobald |

übergegangen sind, so erhält man ein fast farbloses Öl , das in einer

Kälte von -|- 5^ bis — lO** weisse glänzende Schuppen absetzt, welche

sich, einige Stunden lang der letzteren Kälte ausgesetzt, durch eine

dünne Leinwand filtriren, dann durch Papier pressen und so allein er-

halten lassen. Sie ballen sich dabei in eine weisse , wachsweiche,

durchscheinende Masse zusammen. Kocht man sie mit Alkohol und

giesst diesen nach dem Erkalten ab, löst man sie dann in kochendem

Äther auf, sü erhält man bei dessen Erkalten weisse perlmutterglän-

zende Krystaile von Paraffine, welche bei der Zerlegung aus

Kohle . . 0,05745 (nach der Berechnung 0,85964

Wasser . . 0,14200 0,14036) bestehet.

Das Öl der Schiefer enthält daher eine orangegelbe, eine andere

färbende übelriechende in Säuren lösliche Materie, Paraffine, eine Sub-

stanz mit Kreosot-Geruch, und sehr flüssige, nicht näher untersuchte

Öle, doch keine Naphthaline und Paranaphthaline, wie das Öl der

Steinkohlen und des Holzes, bei welch' letzterem jedoch die Naphthaline

erst nach Anwendung hoher Temperatur bemerkt worden. Es scheint,

das» das Öl des Holzes erst durch Hitze in Öl der Steinkohlen und

Schiefer verwandelt wird.

Greenock: Allgemeine Übersicht der Erscheinungen,
welche die Feuer-Gesteine nach ihren Beziehungen zu
den Sekundär-Schichten bei Edinhury darbieten, mit be-

sonderer Rücksicht auf den Durchschnitt, welcher süd-

lich vom Castle Hill neulich entblösst worden. Vorgeles. bei der

Edinb. Soz. d. 16. Dez. 1833. {James. Edinb. n. phil. Juurn. 1834,

July, XVII 193—1.94). Um Editiburg sind Sandstein- und Schiefer-

Schichten der Kohlen-Formation mit einzelnen Kalklagen herrschend
j

sie werden von einzelnen Bergen oder von Berggruppen feurigen Ur-

sprungs von der Tiefe herauf durchbrochen, von welchen aus jedoch

die Trapp-Gesteine in flüssigem Zustande auch Schichten-artig zwischen

jene anderen eingedrungen sind, oder Trümmer derselben umschlossen

und mit emporgehoben haben. Auch haben diese Trapp-Gesteine in

einem und demselben Berge ein sehr veränderliches Ansehen in Folge

ihres Emporsteigens zu verschiedenen Zeiten erlangt. Die Gegend von

Edinhurg stellt ein grosses von Trapp-Gesteinen umschlossenes Becken

dar, welche nach Aussen hin in allen Richtungen von einem gemeinsa-

men Zentrum aus abfallen. Die Penttand-Berge bilden dessen Süd-,

die Felsenküste von Fife zu Barntisland die N., Salishury Craigs und

Corstofphine HUI die 0.- und die W.- Grenze.

Die Hauptmasse des Schlossberges ist ein dichter Grünstein
;
gegen

sein W.-Ende hin liegen veränderte und stark geneigte Fels-Schichten

2'i
^'
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auf <lem Trapp, innerhalb des Schlosswalles sieht man Sandstein-

Stücke in Grünsteine eing-ebettet, und wo die neue Strasse nächst dem
SO.-Ende des Felsens eingeschnitten, glaubt der Verf. bestimmt zu er-

kennen, wie nach dem Emporsteigen der Feuer-Gesteine eine gemein-

schaftliche und wahrscheinlich in grosser Ausdehnung wirkende Gewalt

sie mit den Gesteinen neptunischen Ursprungs noch höher emporgeho-

ben habe. In diesem Durchschnitte bemerkt man 5 — 6 Sandstein-

Schichten in Wechsellagerung mit Thonschiefer oder Mergel; beiderlei

Schichten lassen grosse Störungen ihrer Lager-Verhältnisse zumal nach

der Grenze gegen die Trapp-Gesteiue hin wahrnehmen: ihr O.-Ende

ist aufgerichtet, das westliche eingesunken, jedoch in ungleichförmiger

Richtung zu vorigem, und ^egen den Grünstein liin sind die Enden
von beiderlei Schichten zertrümmert, übergestürzt, in schiefer Richtung

zu den Tafelförmigen Massen des Grünsteins, obschon an dieser Stelle

weder Sandstein und Schiefer eine Spur von Schmelzung zeigen, noch

der Grünstein Trümmer derselben eingeschlossen enthält oder in den

Spalten eingedrungen ist: aus welchen Erscheinungen eben der obige

Schluss gezogen ist, dass die aus entgegengesetzten Elementen erstarr-

ten Gesteine in einem schon starren Zustande noch weiter gehoben,

resp. eingesunken seyn müssen.

J. H. St. John: über vulkanische Erscheinungen in iVw-

bUn (^ dessen Egypt, Lond. 1834, 7, 399 und 46*7. ^ Berghaus

Annal. 1831, Junij Zeitung 316—318). Von Gkerf Hussein bei Gyr-

sche aus verliess der R.eisende den Nil, um sich westlich in die Wüste

zu wenden, durch welche er auf eine mit dem Strome parallele Felsen-

kette kam, von der aus man noch westlicher eine Menge schwarzer

Kegelberge theils von unbedeutender, theils bis zu anscheinend der

Höhe des Vesuves sieht. Etwas südlicher von Dakke aus wurden einige

der näher liegenden Berge (3 Stunden entfernt) besucht. Der Sand

verschwand gegen deren Fuss über einem steinigen Boden, welcher mit

bunten Kieseln, schönen Achaten und fahlen Karneolen beschüttet war;

näher gegen diese Berge erschien eine immer grössere Anzahl von an

Grösse zunehmenden Trümmern rother, grauer und schwarzer Lava-

ähnlicher Steine über dem Sande zerstreut, und endlich gewahrte man

in den Vertiefungen zwischen den einzelnen Kegeln nur noch Wechsel-

lagerungen von Asche und erstarrten Lava-Strömen , welche aus ver-

schiedenen Richtungen übereinandergeflossen zu seyn scheinen. Der

nächstgelegene Kegel, 6oO'— 700' hoch über die Ebene emporsteigend,

wurde mit vieler Anstrengung erklommen, vrelche von der furchtbaren

Sonnenhitze, der Steilheit des Berges, den Sehlacken- und Aschen-Hau-

fen an seiner OberHäche herrührte. Von seiner Spitze aus erschien

die Wüste, so weit das Auge nach W. und S, zu reichen vermogte,

mit vielleicht 10,000 schwarzen Kegeln bedeckt, welche theils einzeln
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lieg-cn, tlieils durch Felseiiwälle zu hiutereinuiidei liegenden Ketten ver-

bunden, sich gei;en das Herz von Afrika fortziehen. Der Krater, wenn

es anders einer gewesen, hatte eine nur geringe Tiefe, als ob er theil-

weise ausgefüllt worden. —
Von Abusambal (Ebsambol) aus veurde unfern der Trümmer von

Kalad Adde eine andere Formation von Kcgelbergen auf der Ebene

am östlichen Ufer des Stromes wahrgenommen , welche nach Süden

fortsetzen und bald spitze oder stumpfe Pyramiden darstellen , bald zu

Ketten mit senkrecht abstürzenden Wänden vereinigt sind. Roth und

schwarz von Farbe gleichen sie Haufen frischer Asche. Der südlich

fortgesetzte Weg führte über einen % Stunde breiten Lavastrom, der

sich durch auf seiner Oberfläche Halbkugel-förmig erstarrte Massen aus-

zeichnete, oft als dünne Kruste über anstehenden Sandstein geflossen

war und dann einen metallischen Klang gab. Jenseits desselben kam

man zu einem ungeheuren senkrechten Fels-Spalt, der vom FIuss bis

zu den Bergen mit einer Breite von 9'— 14' und einer Tiefe von

60'—60' queer über die ganze Ebene zog, an seinem Grunde mit Sand

bedeckt war und an seinen Seiten viele Nebeuspalten aussendete. An
seinem Rande war ein versteinerter Baum zu sehen , dessen Textur

sich überaus deutlich erhalten hatte.

Bbcquerel : zweite Abhandlung über die Zersetzung der

Felsarten, und über die Dop pelze r Setzungen durch lang-

sam thätige Kräfte. (Ann. chim. phys. iSS-t, Mai, L VI, 97'— 107).

1. Von der Bildung der Untersalze. Quellen, welche die

Felsarten durchsickern, wirken auf die auflöslicheren Bestandtheile der-

selben durch Wahlverwandtschaft, und entführen dann einen Theil ihrer

Elemente, welche auflöslichere Verbindungen eingegangen, während

sie die unauflöslichen Verbindungen wieder als Überzug absetzen. So

sieht man die Wände der Stollen von Pontgibaud und Vienne in Dan-
phine mit grossen Kalk-Krystallen überzogen , obschon die Felsarten

daselbst keineswegs kalkiger Natur sind. — Taucht man in eine Auf-

lösung von Salpeter- oder Schwefel-saurem Kupfer ein Stück eines

porösen Kalkgesteins oder Mergels, so bildet sicli einerseits salpeter-

saurer Kalk in der Auflösung (oder unterschwefelsaurer Kalk in unauf-

löslichen Krystallen), andererseits untersalpetersaures Kupfer in unauf-

löslichen Krystallen , die sich auf dem Kalke absetzen, während Koh-

lensäure entweicht; — was nur durch eine entgegengesetzte Strömung

der Elemente aus dem und in den Kalk möglich ist. Wählt man aber

statt des porösen einen dichten Kalkstein oder Doppelspath, so ist die

Wirkung nur sehr oberflächlich und langsam. — Chlorkupfer -Auflösung

gibt ein krystallisirtes Subchlorur, jenem der Gruben Peru's ähnlich
;

unter dem Mikroskope gesehen, scheinen die Krystalle gerade rhomboi-

dische Säulen zu seyu. — Wärme beschleunigt die Bildung dieser ün-
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tersalze, aber die Krystalle sind dann weniger regelioaBsig. — Im Gros-

sen sieht man, dass alle Quellen, welche zersetzte Schwefelkies-haltige

Gebirge durchdringen, schwefelsaures Kupfer enthalten; begegnen sie

nun auf ihrem Wege noch kohlensaurem Kalk, so bildet sich ein schwe-

felsaurer Kalk, den das Wasser mit fortführt und ausserhalb absetzt,

und unauflösliches unterschwefelsaures Kupfer, welches sogleich in

Krystallen anschiesst, wie man das in der That allerwärts beobachtet.-

So mag auch das Unter-Chlorkupfer entstehen , dessen Bildung auf

neuen Gängen fortdauert. Versucht man es mit Eisensalzen, vorzüg-

lich mit Protosulphat, so erhält man konkrezionäres, rostiges Subsulfat,

dem in der Natur ähnlich, wie sich zugleich Selenit-Krystalle absetzen.

Alle Salze aber, welche keine üntersalze zu bilden vermögen, zeigen

keine ähnliche Wirkung.

2. Von der Wirkung der alkalischen Bicarbonate auf die

Untersalze. Legt man das obige mit Krystallen von untersalpeters.

Kupfer bedeckte Stück Kalk nun in eine Arflösung von doppelt kohlens,

Kali mit dem 2— Sfachen Volumen Wassers, so sieht man jene Krystalle

alsbald dunkler werden, eine Nadelform annehmen und sich in ein Bi-

carbonat aus kohlens. Kupfer und unterkohlens. Kali veiwandeln, wel-

ches für die ausgeschiedene Untersalpetersäure nicht angreifbar ist,

wesshalb sich diese auf den kohlens. Kalk wirft und salpetersauren

Kalk und freie Kohlensäure bildet, wovon der erstere in Berührung mit

dem Bicarbonate wieder kleine Krystalle kohlens. Kalkes von primitiver

Form erzeugt. — Nimmt man jenes Kalkstück wieder aus der doppelt

kohlens. Auflösung, wäscht es ab und legt es in eine Lösung von

schwefelsaurem Kupfer, so entstehet auf der einen Seite ein Kali- und

Kupfer- Doppel- Sulfat in nadelförmigen Krystallen, auf der anderen

setzt sich aus dem Doppel-Karbonat ein grünes Kupfer-Korbonat, eben-

falls in Nadei-förmigen Krystallen ab, zu deren Erhaltung jedoch

nöthig ist, den Versuch alsbald zu beendigen. Zu allen diesen Ver-

suchen sind eine sehr langsame Einwirkung und sehr verdünnte

Auflösungen nöthig, so dass man erst in sehr langer Zeit etwas

grössere Krystalle zu bilden im Stande wäre, wie das denn eben in

der Natur Statt findet. — Gebraucht man zu dem nämlichen Versuche

Kupfer-Subsulfat (statt Subnifrat), so erhält man ähnliche Resultate:

ein Kupfer- und Kali-Doppel-Karbonat u. s. w. — Wendet man end-

lich statt des Kali-Bicarbonats nur Kali-Subkarbonat an, so erhält man
ebenfalls noch das Doppcl-Karbonat von Kupfer und Kali, jedoch nicht

in Nadel-, sondern in Form gerader sechsseitiger Säulen.

3. Von der Wirkung einiger Salz-Lösungen auf die

Untersalze. Lasst man Untersalze auf Lösungen von phosphors.,

arseniks., chroms., scheels. u. a. i^lkalien einwirken, so ergeben sich

einander analoge Resultate. Bringt man jenes Kalkstück, bedeckt von

untersalpeters. Kupfer , in eine gesättigte Auflösung von phosphors.

Ammoniak, so zersetzt sich erstercs allmählich, wird bläulich aus Grün

und verwandelt sich in ein Doppclphosphat von Kupfer und Ammoniak,
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während wasserhelle Krystalle reinen (neutralen?) pliosphors. Kalkes

sich büschelweise absetzen, welche vor dem Löthrohrc nicht schmelzen,

jedoch trüb werden, ihr Krystallwasser verlieren und sich nur dann in

Wasser auflösen, wenn dasselbe, wenn auch noch so wenig, gesäuert

ist; — wie dasselbe Salz denn in mehreren Mineralquellen vorkommt.

Die Theorie der Bildung dieses phospliors. Kalkes ist wie bei 2. — In

arseniks. Ammoniak ist die Wirkungsweise die nämliche, aber das Re-

sultat verschieden, weil nämlich dieses Salz eine unauflösliche Doppel-

Verbindung mit dem arseniks, Kalke eingeht, der durch die Einvv^irkung

des salpers. Kalkes auf das arseniks. Ammoniak entsteht. Das Doppel-

Arsenat erscheint in schönen schief säulenförmigen Krystallen mit drei-

seitiger Grundfläche, welche mit Verlust ihres Krystallwassers dann

allmählich trüb werden , ihre Oberfläche mit seidenartigen Fäden be-

decken u. s, w. Lässt man eine Auflösung von arseniks. Ammoniak

langsam auf kohlens. Kalk einwirken, so erhält man ein Doppel-PIios-

phat direkt, aber viel langsamer. — Kleesaures und scheels. Ammo-

niak verhalten sich ähnlich. — — Legt man ein Blei-Subnirrat (welches

durch Einwirkung von Blei-Nitrat und kohlens. Kalk auf Chrom-saures

Kali dargestellt worden) einige Monate lang in eine Auflösung von

chroms. Kali mit 1— 2 Vol. Wasser, so röthet sich die Oberfläche stel-

lenweise, und es entstehen kleine Kryställchen von rothem chroms.

Blei in Form rhomboidaler Prismen mit zwei Endflächen
, ganz wia

jene von Berezoff" in Sibirien.

4. Über die Einvrirkung des doppelt kohlens. Kalkes

auf Gyps. Legt man ein Stück krystallisirten Schwefels in eine

Alkali-Bicarbonat-Lösung, so wird erstere langsam weiss, bedeckt sich

mit kleinen Krystallen kohlens. Kalkes, während Gyps-Kryställchen sich

au den Gefässwänden ansetzen und zwei Misciiungs-Gewichte Kohlen-

säure des Bicarbonats entweichen. — Wendet man Subcarbonat-Lösun-

gen an, so erhält man denselben Erfolg, doch ohne Gas-Entwiekelung.

Wenn daher alkalische Quellen durch ein Gypsgebirge dringen, so muss

sich dieses allmählich in krystallinisch-kohlens. Kalk verwandeln.

IIL Petrefaktenkunde.

Herm. von Meyer: die fossilen Zähne und Knochen und
ihre Ablagerungen in der Gegend von Georijcnsym und i n

Baiern (vm. und 126 SS. und 14 lith. Taf. 4» Frankf a, M. 1834).

Diese Schrift ist, als Supplement zum ersten Bande der unter dem Ti-

tel yyMuseum Senkenhergianum'^ von der Senkenbergischen Gesellschaft

herausgegebenen Abhandlungen aus dem Gebiete der beschreibenden

Naturgeschichte, gedruckt worden und für sich zu erhalten. Was der

Vf. hier beschreibt, ist theils von ihm selbst aufgefunden und aufbe-

wahrt, theils in den Sammlungen des Oberlicutcnants von Gemiviii»g in
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Nürnberg, und des Grafen zu Münster enthalten. Ehe er jedoch zur

Beschreibung selbst schreitet, findet er nöthig, eine allgemeine Arbeit

über die BeschafFenseit der Zähne vorausgehen zu lassen.

A. Zur Odontologie (S. 1—-28) insbesondere der Säugethiere.

Die Zähne sind allerdings unter allen Theilen des Knochengerüstes am
Besten geeignet, daraus auf die organische Beschaffenheit der übrigen

und somit auf die Stellung des fraglichen Thieres im Systeme zu

schliessen; jedoch haben fortgesetzte Beobachtungen bei D i n o t h e-

rium, Hippopotamus medius, Mastodon angustidens, Ste-

neodon u. A. gezeigt, dass man auf sie noch mehr Gewicht gelegt,

als sie verdienen, und dass man sich dem Schliessen nach der Analogie

aus ihnen allein nicht zu unbedingt hingeben müsse. Aber sogar im

Bereiche einer und derselben Art sind die Zähne manchem Wechsel

unterworfen je nach dem Alter , dem Geschlechte und dem Individuum.

Mit dem Alter wechseln viele Zähne zwei- bis dreimal, von unten nach

oben oder von hinten nach vorn, und die später folgenden sind grösser

und zusammengesetzter, oder zahlreicher oder beides zugleich (Wech-

selzähne: die der ersten Bildung Milchzähne; — Ersatz-Zähne, Bestand-

Zähne). Doch in einigen Fallen verlieren sich gewisse Zähne schon

in der frühesten Jugend des Thieres, ohne später durch andere ersetzt

zu werden, so dass man zuweilen demselben, allein nach alten Indivi-

duen urtheilend , diese Zähne ganz abgesprochen hatte. Die Zähne

männlicher Thiere sind im Allgemeinen , zumal die Schneide- (Stoss-)

und Eck-Zähne, grösser und zahlreicher, als bei den Weibchen, wo die-

selben auch oft später erscheinen (Narwal) und weniger wechseln,

(Auch kastrirte Männchen von Pferd und Schwein erhalten spätere und

kleinere Eckzähne.) — So scharf die Schneide-, Eck- und Backen-Zähne

gewöhnlich auch charakterisirt sind, so gibt es doch manche Fälle , wo
deren Unterscheidung nach Stellung und Form sehr schwierig wird. —
Bis zur Alveole herab ist der Zahn der Säugethiere mit Schmelz über-

zogen und gestattet hiedurch dessen Unterscheidung in Krone und

Wurzel, welche erst später von oben nach unten sich bildet. Wenn
der Zahnkeim aus der Alveole heraustritt und durch den Gebrauch und

die Reibung an anderen Zähnen sich abnutzt, so entstehen Flächen an

der Stelle der anfänglichen einzelnen Spitzen und Zacken der Krone die

mit fortschreitender Abnutzung immer grösser werden, in grössere zu-

sammenfliessen und endlich die ganze Fläche der Krone, einnehmen,

wodurch der Zahn zu verschiedenen Zeiten ein sehr verschiedenes An-

sehen erhält. Auch die voreinanderstehenden Zahne können sicli mit

ihren Berührungsflächen aneinander abreiben und so verhältnissmassig

kürzer und breiter v/erden, wodurcli sie aber auch oft rücksichtlich ihrer

Stelle in der Zahnreihe leichter zu erkennen sind. Die Zähne bestehen von

Innen nach Aussen aus Kern-, Schmelz- und Rinden-Substanz, wovon

aber nur die crstere wirklich in allen Zähnen vorkommt, mit einer oder

zweien der anderen. — Vergleicht man j-dle Backenzähne unter sich bei
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einer Thierarl, so wird man einen derselben mitten aus der Reihe als Grund-

form aus gewissen Form-Theilen zusammengesetzt betrachten können, wel-

che sich in allen anderen Zähnen nur in verschiedener, theils höherer, theils

geringerer Entwickelung; wiederholen : selten , dass ganz neue solche

Thcile noch irgendwo hinzutreteo. Und zwar pflegen die vor dem

Mittelzahn sitzenden Zähne hauptsächlich auf ihrer vorderen, die hin-

ter ihm auf ihrer hinteren Hälfte sich abzuändern. Der hinterste Zahn

der Reihe pflegt sich abzurunden; die vorderen, wenn sie von anderen

entfernt und frei stehen, gewinnen an Schärfe , und so erlangen beide

an Festigkeit der Stellung, was die übrigen durch ihren gedrängten

Stand voraushaben.

B. Die Knochen-führende Ablagerung zu Georgensgmünd

(S. 29—32). Georgensgmünd liegt 6 Stunden von Anspach, und ist

als Fundort einiger Zahn- und Kiefer-Reste von Rhinozeros in eis i-

vus zuerst von Cüvier (Oss. foss, III, 391) erwähnt w^orden. Diese

Reste nämlich, so wie alle in gegenwärtiger Abhandlung beschriebenen,

stammen aus den bis 20' tiefen Steinbrüchen am Biehly einer 150'

hohen , oben abgeplatteten Anhöhe , welche y Stunde von jenem Orte

entfernt, aus horizontalen Gesteinsschichten zusammengesetzt ist und

mit anderen benachbarten Punkten {Hausbach, Schwabach, Abenberg,

Hiboldstein, Plainfeld etc.) dem tertiären Becken Mittel-Bayerns ange-

hört. Das Gestein besteht aus je i' dicken Schichten eines zerreibli-

chen , ockerigen kleinzelligen Knochen - führenden Kalksteines , welche

öfters mit dünnen Lagen voll dikotyledonischen Blättern und Zweigen

wechsellagern, auf Flötz- Sandstein ruhen und von Dammerde bedeckt

werden. Die Knochen waren oft — durch Wasser — abgerundet und

zertrümmert, ehe sie das Gestein nmschloss, und liegen in Gesellschaft

einiger Steinkerne von L i m n e a und H e 1 i x. — Der Verf. besuchte

diesen Ort zuerst 1829 und beschrieb seine ersten Beobachtungen in

Karsten's Archiv (VII, 181), genauer in seinen Palaeologica (422);

VON MÜNSSER theilte ein Verzeichniss der dort vorkommenden Reste

nach seiner eigenew Sammlung in Keferstein's Zeitung (1831 ; X, 90),

MuRCHisoN nach Pentlakd's und Clift's Bestimmungen ein anderes über

die von ihm mitgebrachten Knochentheile (Proceed- 1831, Mai, Anni-

versary Adress 1832, 17. Febr. S. 7, Note) mit, welche Arbeiten aber

theils der Ergänzung, theils der Berichtigung nach der gegenwärtigen

bedürfen. Abgesehen von einigen minder genau bestimmbaren Res-

ten und von einigen anderen, die von Ursus und Rhinozeros
herrühren , stammen alle Knochenreste von jetzt ausgestorbenen Ge-

schlechtern her. Obschon diese aber grösstentheils mit jenen des

Pariser Gypses übereinstimmen, so haben beide Lagerstätten doch auch

nicht eine Art miteinander gemein , wohl aber finden sich identische

Arten in den Süsswasscr- Gebilden von Montabusard und von St. Ge-

niez bei Montpellier wieder.

C. Beschreibung der fossilen Zähn^e und Knochen selbst

(S. 33—122).
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I. Mastodon- odeF?Tetracaulo(lon-Zähno
(S. 33—41).

"' 1. M. angustidens: Tf,I,Fig.i: ein erster Ersatz-Zalin des ersten

Backenzahns im linken Oberkiefer; — Fig, 2 ein erster ?31ilch-Backen-

zahii des rechten Unterkiefers, sehr abgenutzt. — Taf. I, Fig. 6: ein

Stosszahn -Fragment mit einem cannelirten Schmelz -Überzug über der

Elfenbein - Masse.

2. M. Arvernensis, Fig. 3: der erste rechte ? Ersatz-Backenzahn

des rechten ? Unterkiefers, 0'019 breit und 0,024 lang. — Fig 4: der

zweite der dreireihigen Unterki^ferzähne links, 0,067 lang, vorn 0,052

und hinten 0,050 breit, wenig abgenutzt. Tf, I, Fig. 5: der dritte,

dreireihige Zahn des rechten Unterkiefers, 0,11 lang, vorn 0,057 (be-

schädigt) und hinten 0,063 breit. Tf. II, Fig. 8 : hinteres Bruchstück

eines linken, hinteren Backenzahnes, ein blosses Queerjoch, noch nicht

abgenutzt (Kauf zieht bekanntlich M. Arvernensis als junge Form
zu seinem T e t r a c a u 1 o d o n 1 o n g i r o s t r i s),

II. D i n o t h e r i u m - Zähne (S. 42 — 43).

1. D. B a V ar i c u m V. Mey. Ein dreireihiger Backenzahn, letz-

ter Milchzahn aus dem linken Unterkiefer, dessen der Verf. bereits bei

Beschreibung einer anderwärts in Bayern gefundenen linken Unterkie-

fer-Hälfte (in den Nov. Act. nat cur. XVT, ii, 507, Tf. 36, Fig. 16

und 17) gedachte, und den er desshalb hier nicht weiter beschreiben

will. Er vertheidigt nur das Prioritäts - Recht seiner Benennung gegen

die KAUP'sche (oss, foss. I, 1833), da er sie bereits in diesem Jahrbuch

(1831, S. 297) angezeigt , seine ausführliche Abhandlung aber (die im

Jahr 1833 gedruckt worden) schon am 26. Jänner 1832 bei der Leopold.

Akademie eingegeben habe.

III. Hyotherium- Zähne (von i3/, vof , Schwein , und

^rfpiov^ wildes Thier) v. M.

1. H. Soemmeriugii (früher Ch aerop ot amus Soemmerin-
gii) V. Mey. (S. 43— 62). — Backenzähne, zwei letzte linke und vier

letzte rechte (I etwas beschädigt) Zähne des Unterkiefers scheinen von

einem Individuum abzustammen (Tf. II, Fig. 9). Die drei letztern ins-

besondere haben sehr grosse Ähnlichkeit mit den entsprechenden des

Babirussa auf gleicher Abnutzungsstufe [aber bei der äusserst zusam-

mengesetzten Bildung dieser Zähne wagen wir nicht, deren Beschrei-

bung ohne Abbildung hier weiter zu verfolgen]. Diese Zähne haben

4, der hinterste 5 Wurzeln, wovon die letzte weit nach hinten hinaus

stehet. Ihre Länge, vom hintersten an genommen, ist 0,027, 0,018 und

0.016, ihre Breite 0,015, 0,014 und 0,012, also weniges grösser als

beim Babirussa, aber in ungleichem Verhältnisse. — Zwei andere

Backenzähne (Tf. II, Fig. 11, 12) stammen aus dem linken Unterkiefer

eines jüngeren Individuums. Sie entsprechen den zwei mittleren Her

vorigen. — Zwei weitere Zähne, wohl von dem jüngeren Thiere (Tf. II,

Fig. 13), sind dem ersten der vier obigen und dem ihm voranstehenden

analog : sie werden einfacher und den Lückenzähnen der Fleischfresser
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ähnlich; der vordere ton Ihnen dreizackig; sie haben 0,015 und 0,016

Länge und 0,008 und 0.007 Breite. Eine vordere Abnutzungsfläche

zeigt, dass noch ein anderer Zahn dem vorigen vorangesessen,

von dem sich beim Babirussa keine Spur mehr findet. Es mag der

(Tf. II, Fig 14) abgcbihlete Zahn gewesen seyn, welcher denen der Fleisch-

fresser noch mehr ähnelt; er scheint aus dem linken Unterkiefer eines

älteren Individuums, und hat 0,014 Länge auf 0,011 Breite. Er hatte

nur eine zusammengedrückte Spitze mit noch einem kleinen Zitzchen

dahinter, und einen Ansatz vorn und hinten, wahrscheinlich auch noch

2 Wurzeln. Ein anderer vorderer Backenzahn aus dem liuken Oberkie-

fer (Fig. 15) könnte von einem jüngeren Individuum stammen. Seine

Länge ist 0,135, seine Breite 0,007. Die ganze Anzahl der Backen-

zähne im Unterkiefer war daher mindestens 6, also einer mehr als

beim Babirussa. dem auch nur die drei hintersten davon gleichen. —
Eckzähne: zwei Fragmente (Tf. 11, Fig. 16, 17), welche höchst

wahrscheinlich zum nämlichen Thiere gehören , sind denen des gemei-

nen Schweines ähnlicher, als denen von Babirussa. Das eine Bruch-

stück ist aus der Nähe der Zahnspitze und zwar vom rechten Unter-

kiefer-Zahne, durch eine Abnutzungsfläche dreikantig, w^elche auf einen

wie beim Wildschwein horizontal hinausstehenden oberen Eckzahn deu-

tet. Das andere Bruchstück ist aus der Mitte des linken Unterkiefer-

Zahnes. Die Biegung des Zahnes nächst der Spitze war stärker als

in der Mitte. Die fossilen Zähne unterscheiden sich von denen des

Wildschweines hauptsächlich nur dadurch, dass sie kürzer und stärker

und an der vorderen Kante stumpfer sind. — Der Verf* bemerkt hiebei,

dass er das von Meissiver (Mus, d. Nat-Gesch, Helvet. ix, x, S. 71,

Fig. 2) beschriebene Unterkiefer - Stück und die Krone eineis oberen

Backenzahnes, welche dieser von einem Babirussa lind von einem

Anoplotherium (Stlder, Molasse p. 294, letzteres von einem Ghae-
ropotaraus) herleitet, als Theile seines Chaer opotam us Meiss-
ner! ansehe. — Die Reste des Ober- und des Unter- Kiefers, woraus
CuviER seinen Ch. Parisie nsis (Desmarest seine Ch, gypsorum)
bildet, scheinen dem Verf. entweder nicht gut zusammenzupassen , oder

nicht alle richtig rücksichtlich ihrer Zahl und Lage beurtheilt , wess-

halb er in dieser Beziehung einige Emendationen beifügt. Nach Cuvier's

Angabe hätte sein Chaeropotamus sehr ähnliche Zähne , wie Hyothe-
rium 5 aber unten einen Backenzahn weniger, zwischen I und II eine

zahnlose Lücke und einen artders gebildeten I obern Backenzahn,
wesshalb M. nunmehr das letzte Thier von ersterem Geschlecht son-

dert. — Er hält sich auch nicht überzeugt, dass Marcel de Serres's
Chaeropotamus-Backenzahn aus der Knochen - Breccie von Ville-

franche - Lauraguais (Ann. sc. nat. IX, tb. 46, Fig. 6) wirklich zu
diesem G-esQhlechte gehöre, noch dass sich solcher (seines schwarzen
Email's wegen) hier auf primärer Lagerstätte gefunden. — Das Erste gilt

auch von den durch Clift und Buckland beschriebenen Schweins-Resten
aus Birmanien. — Die drei von Kadp beschriebenen Schweins • Arten
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von Eppelslieim sind unter sich ähnlicher, als der fossilen Art von

Georgensgmünd. ~ Die Reste des Aper ArVernensis Cboiz. Job.

sind ebenfalls ersteren ähnlicher, als den letzteren. — Die Schweins-
Reste im Diluviale dageg^en stimmen ganz nahe mit Theilen des Wild-

schweines überein.

IV , V. Rhinozeros- und Aceratheriura- Zähne

(S. 62—80).

a) Schneidezähne aus dem Unterkiefer von ansehnlicher Grösse sind

einige (Tf. III, Fig. 21, 22, 23; Tf, V, Fig. 38) abgebildet, aber noch

mehr gefunden worden : sie scheinen in Form und lumal in Grösse

nur denen von Rhinozeros Schleiermacheri Kauf zu entsprechen.

Die aus dem Oberkiefer dagegen sind selten vorgekommen: theils grös-

sere, innere (Tf. III, Fg. 24), welche wenig mit den oberen Schneide-

zähnen der vorigen Art so wie des Aceratherium incisivum
Kauf, etwas mehr mit denen von Westeregeln und dem von Camper und

CuviEK {qss. II, I, 98; tb. VI, fg. 9, 10) beschriebenen übereinstimmen,

jedoch um \ kleiner, aber noch immer zu gross für Rh. minutus
sind, — theils kleinere äussere (Tf. III, Fg, 26), mit jenen unteren

Schneidezähnen gefunden, aber nicht ganz mit den analogen bei Rh.

Schleiermacheri übereinstimmend. In einer Note gedenkt der

Vf. des gedoppelten Vorkommens von Saugethier-Resten xn Westeregein
^

woselbst an einer Stelle Trümmer von Rh in. tichorhinus, an der

anderen solche von Aceratherium incisivum vorwalten, und deren

er einige beschreibt. b) Backenzähne: die aus Unterkiefern besitzen

sämmtlich an ihrer Aussenfläche die eigenthümlich gezähuelten und war-

zigen Wülstchen oder wirklichen Wülste , welche die Zähne dea A c e-

r a t h e r i u m im Gegensatze von Rh. Schleiermacheri charak-

teristren und denen von Palaeotheri u m nähern. Auch in der Grösse

stimmen sie besser zu Aceratherium, als zu Rh. Schleiermacheri,

und es gelang dem Verf. sämmtliche 7 Unter-Backenzähne einzeln, aber

von Thieren sehr verschiedenen Alters aufzufinden (Tf. IV, Fig. 27,

28, 29, 30, 31, 32, 33). Von je jüngeren Thieren die Zähne, desto

mehr ist ihre Basis von einem wirklichen Wulste umgeben ; von einem

je älteren Thier sie stammen, desto mehr erscheinen nur einzelne Wärz-

chen daselbst. — Die oberen Backenzähne scheinen nach Grösse und

Form ebenfalls mehr dem Aceratherium, als dem Rh. Schleicr-

mach eri anzugehören; der Verf. hat davon denl, den III oder IV,

den V oder VI und j
den VII (Tf. V, Fg. 39, 40, 41, 42, 43, 41, 45,

46, 47, Tf, VI, Fg. 48, 49, 50,. 52); sie sind im Horizontal - Schnitte

(luadratischer, als bei jener Art, die mittlem der Reihe haben an der

inneren Basis eine Wulst, welcher dort fehlt, und der hinterste hat hin-

tca einen wirklichen vollständigen Ansatz, welcher dort nur durch 2

Zacken vertreten wird ; nur einer oder der andere entfernt sich etwas

von den bis jetzt beschriebenen Zähnen des Rh. iucisivus, was viel-

leicht Folge verschiedenen Alters ist.
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VI. Palaeotherlum-Zähne (S. S0~92).

1. P. Aurelianeusc Cuv. bietet bei Georgensgmimd die meisten

fossilen Roste, obschon diese Art anderwärts selten und nur in einzel-

nen Trümmern bei Orleans , Montpellier und Argenton vorgekommen

ist» Die unteren Backenzähne unterscheiden sich von denen anderer

Arten (ausser einer von IsseV) durch eine doppelte, statt einfache, Spitze

des mittlen Hiij^els an seiner Innenseite. Der wichtigste unter den

fossilen Theilen, welche der Vf. untersucht , ist ein zertrümmerter Un-
terkiefer mit seinen sieben Backenzähnen, wovon der vordere, viel klei-

nere, herausgebrochen war (Tf. VII , Fg. 53, 54). Von dem nämlichen

Thier stammt ein damit zugleich gefundenes rechtes Kieferstück mit

den Zähnen III—VII (Tf. VII, Fg. 54), welches durch ein anderes mit

den Zähnen I— II ergänzt worden (Tf. VII, Fg. 60). Andere, lose vor-

gefundene und weniger abgenutzte Zähne eignen sich jedoch besser zur

Untersuchung. So aus der rechten Hälfte der II, III und IV von ei-

ne m Individiuum herstammend (Tf. VlII, Fg. 61). Besonders beschrie-

ben werden noch ein ganz abgenutzter Zahn (Tf. VII, Fg» 56), der hin-

terste Backenzahn rechts (Tf. VK, Fg. 55): ein Milchzahn II rechts

(Tf. VIII, Fg. 63), ein ? Ersatz-Zahn dafür (Tf. VII, Fg. 56), ein ?Er.

satzzahn IV rechts (Tf. VII, Fg. 59), ein linkes und ein rechtes Unter-

kieferstück von einem Individuum, jedes mit den sehr abgenutzten

Zähnen V, VI, VII eines alten Thieres (Tf. VII, Fg. 57); ein rechtes

Unterkieferstück mit denselben drei Zähnen etwas jünger (Tf. VII,

Fg. 58) i die Ersatzzähne II, III, IV aus dem rechten und die aus

dem linken Kiefer - Aste von einem Individuum (Tf. VIII, Fg. 62).

Unter noch vielen anderen Zähnen zeichnen sich einige durch eine

schmächtigere Form und eine niedrigere Krone aus, ohne dass man
sie desshalb einer verschiedenen Art zuschreiben könnte. — Hiezu

scheinen Schneidezähne I, II, III zu gehören, die sich ebenfalls durch

einen Wulst an ihrer Basis auszeichnen (Tf. VIII, Fg. 69, 70, 71); der

hinterste ist der kleinste. — die oberen Backenzähne sind seltener, als

die unteren vorgekommen. Am besten erhalten darunter sind ein II und
III wenig abgenutzter Zahn (Tf. VIII, Fg. 65), welche eine grosse An-
näherung dieser Art zu Aceratherium zeigen. Ferner werden be-

schrieben : zwei Backenzähne II (Tf. VIII, Fg. 65, 66) und ein rechter

VII Zahn (Tf. VIII , Fg. 67) , welcher nur klein ist. Nach Cuvieb's

Vermuthung ist diese ganze Art etwas kleiner als P, medium. — Da-

zu gehört wahrscheinlich als linker oberer Eckzahn auch noch der Tf»

VIIT, Fg. 68 abgebildete.

VII, Palaeom er yx- Zähne (M7/pi;<?, Name eines wieder-

käuenden Fisches), S. 92 — 102, ist ein vom Verf auf-

gestelltes Geschlecht ausgestorbener Wiederkäuer.

Ein Unterkiefer-Fragment mit 5 Backenzähnen (Tf. X, Fg. 77),

vor denen noch ein sechster angedeutet ist: die Normal-Anzahl bei den

Wiederkäuern, welche nur beim Kamele im -weiteren Wortsinne gerin-

ger ausfällt. Ihrer Grundform nach besteht die Krone dieser Zähne,



— 262 —
wie bei den Verwandten, aus zwei Halbmond-Paaren. Die mittlen un-

ter ihnen würden sich am ehesten denen des Moschus vergleichen

lassen ; aber gerade davon weicht der hinterste am meisten ab, weil er

zusammengesetzter, als die übrigen, nämlich mit noch einem unvoll-

kommenen Halbmonde versehen ist, wie das bei allen anderen Wieder-

käuern Statt findet. So entsprechen die Zähne IV—VI ziemlich denen

der Hirsche und Antilopen, haben aber, was diesen und den an-

deren Wiederkäuern fehlt, an der Hinterseite des vorderen äusseren

Halbmondes einen aussen nach der Mitte des Zahnes herablaufenden

Wulst ; — die Zähne II—III sind breiter, — wie es scheint, auch kür-

zer und stumpfer als bei Moschus, mehr denen der Hirsche und An-

tilopen ähnlich. Im Übrigen ist der Zacken aussen zwischen beiden

Halbmonden aufrecht stehend, dreiseitig - pyramidal , nur halb so hoch

als diese; die Kronen selbst scheinen breiter oder kürzer, niedriger und

zierlicher, als bei anderen Wiederkäuern; die Halbmonde an der Aus-

senseite spitzwinkeliger, die beiden Hauptspitzen an der Innenseite

höher; die Nebenspitzen daselbst, namentlicli die zwischen beiden vori-

gen, konisch. Am Zahne V links (Tf. X, Fg. 78) ist vorn und hinten

ein Ausatz, der dreiseitige Zacken hat, nach» aussen und hinten noch

ein kleines Anhängsel, das bei weiterer Abnutzung verschwindet. Am
Zahne VI (Tf. X, Fg. 77, 79) ist der fünfte Halbmond kleiner als die

zwei normalen äusseren, schiefer, hinten noch mit einem kleinen An-

sätze , und vorn vor dem Tbale gegen das vorhergehende Halbmond-

Paar ebenfalls noch mit einem Zacken, wie vor dem normalen Thale. Die-

ser Zahn hat eine zweifache Wurzel vorn und eine dreifache hinten: die

vorhergehenden Zähne haben 2 zweifache. Der IV Zahn ist dem V
ähnlich, doch kleiner. Der III Zahn ist einfacher, ähnlich dem analogen

Ersatz-Zahne bei Antilopen und einigen Hirschen, schmäler, zumal vorn,

aussen gerader und mit einem nur schwachen Queerthale , vorn und

hinten mit einem nur geringen Ansätze. Ihrer Grösse nach deuten diese

Zähne jedoch auf zwei verschiedene Thierarten, wie sich aus folgen-

der Tabelle ergibt.

Fg. 77. Fg. 78. Fg. 79, Fg. 75.

Zahn III, Länge 0,017
"

0,020

— — Breite 0,009 0,011

— V Länge 0,017 0,019 0,019 0,020

— — Breite 0,013 0,013 0,014 0,014

— VI Länge 0,023 0,029

— — Breite 0,013 0,135

P, Kaupii V. M. (Fg. 79, 75) steht an Grösse zwischen dem Edel-

hirsche und dem Rennthiere , ist aber sonst der folgenden Art ganz

ähnlich.

P. ßojani V, M. ist kleiner, (Fg. 77, 78), und am III Zahne zieht

im Thale ein feiner Wulst herab, welcher der vorigen Art fehlt.

Ausserdem hat Graf Münster, einer brieflichen Nachricht zufolge
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neuerlich noch ein linkes Kieferstück mit dem I und II Backenzahne

erhalten, welche aber nur j so gross, als die von P. ßojani sind.

Aus dem Oberkiefer ist bis jetzt nur ein Backenzahn (Tf. X,

F"-. 80) vorgekommen , der III oder IV rechts. Auch hier sind die

Halbmonde an der Innenseite spitzer gekrümmt, als bei den lebenden

Wiederkäuern, die Nebenspitzen an der Aussenseite auffallend stark und

kegelförmig, noch am ehesten, wie bei Moschus. Auch hier zieht von

dem vorderen Halbmond -Paare ein Wülstchen ins Thal nach der Mitte

der Zahnkrone, hier nämlich nach Innen wegen der umgekehrten Stel-

lung des Zahnes, deutlicher und schärfer, als an den unteren Zähnen,

herab, welches allen anderen Wiederkäuern fehlt. Innen an der Basis

sind die Andeutungen eines sciiwachen Wulstes. — Übrigens ist keines-

wegs ausgemacht, ob dieses Thier nicht auch, wie Kaup's Dorcathe-

rium sieben Backenzähne besessen und ob deren vorderer nicht in die

Kinn- Symphyse herein gestanden; — obgleich die Zähne dieses Ge-

schlechts von denen des P a I a e o m e r y x hinreichend verschieden sind.

Schliesslich verglciclit der Verf. diese Pvcste mit denen verwandter

Thiere : mit Kaup's Cervus n an us von Eppelsheim^ mit einem Wie-

derkäuer - Unterkiefer von Wintheim bei Oberingelheim mit 7 Backen-

zähnen hinter der Symphyse, mit den Wiederkäuer-Resten von Muntabu-

sard, aus Bengalen, von Käpfnach^ mit Geoffroy St. Hilaire's Dre-

motherium, und findet sie von allen verschieden, oder die letzteren

zur nähereu Vergleichung nicht vollständig genug beschrieben.

VIII. Carnivoren (S. 102—103) haben geliefert:

1) einen Eckzahn, so schlank, wie bei Hund und Katze, aber ohne

die zwei Furchen auf der äusseren und inneren Fläche bei der letzteren,

etwas zweikantig insbesondere wie beim geraeinen Hund (Tf. X, Fg. 81);

1) ein Lückenzähnchen von der Grösse wie bei Mustela foina,
aber seiner Form nach nirgends ganz passend, — zu klein, um wohl

zu vorigem gehören zu können (Tf. II, Fg. 18) >

3) einen kleinen Unterkiefer , welcher aber dem Vf. noch nicht zu

Gesicht gekommen.

IX. Zähne ungewisser Geschlechter (S. 103—107,

Tf. II, Fg. 20 ; Tf. X, Fg. 82; Tf. II, Fg. 19; Tf. VIII,

Fg. 72, 73 5 Tf. VIII, Fg. 74).

X. Knochen von Saugethieren (S. 107—121). Es sind:

1^ Grosse Trümmer, von PMastodon.
2) Von Rhinozeros stammen mit mehr oder minder Sicherheit

einige Unterkiefer-, Wirbel-, Rippen- und Becken - Stücke, — dann

ein Schienbein-Stück, Astragalus und Os naviculare (Tf. XII, Fig. 86)

von einem und demselben rechten Fusse, — ein unvollkommenes s

cuneiforrae, ein anderes vollständigeres (Tf. XII, Fg. 39). — Drei

Exemplare des äusseren Mittelfuss - Knochens, rechts ; — fast sämmt-

lichc Handwurzel - Knochen (Tf. XII, Fig. 90), ein halber Mittelhand-

Knochen (Tf. XII, Fig. 95), — ein ? Phalanx CTf. XIV, Fg. 102).

Z) Von ?PaIaeomeryx ein üntertheil eines Humerus (Tf. XI, Fg. 84)
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und ein Bruchstück eines anderen; eine Mittelhand vom linken Fusse

(Tf. XIj Fg. 85), und eine andere ohne oberen Kopf.

4) Von ?Palaeotherium Aurelianense, zwei Schwanz - Wir-

bel-Stücke (Tf. XIII, Fg. 91, Tf. XIV, Fg. 96), ein häufiger Astraga

Ins (Tf. XIII j Fig. 92), ein rechter Calcaneus (Tf. XIV, Fg. 97); —
dann viele Phalangen, theils von diesem, theils von anderen Geschlechtern.

5) Von Ursus: ein fünfter Mittelfuss- Knochen (Tf. IV, Fg. 35

und Tf. XIII , Fg. 93) und ein zweiter rechter Mittelhand - Knochen

(Tf. IV, Fig. 36) nebst einem Phalangen (Fg. 37). Wenigstens stim-

men sie sehr gut mit den analogen Theilen dieses Geschlechtes , ob-

schon die Art nicht mit Sicherheit festgesetzt werden kann. Auch soll

ebendaselbst der Eckzahn eines Bären gefunden worden sey.

XI. Schildkröte (S. 121— 122).

l)Emys striata V. Meyer hat ein Stück eines Rippenschildes

aus dem Rücken Panzer (Tf. X, Fg. 83) geliefert. Es ist zwar, wie

bei Testudo, von ungleicher Breite, und nimmt gegen die Mittelreihe

der (Wiibel-) Schilder hin an Breite zu, was aber auch bei einer Erays

aus jungem Torfe bemerkt wird. Der Art -Name bezieht sich auf die

deutliclie Queerstreifung dieses Stückes.

Von den, ausserdem noch von Murchison ebendaselbt (a. o. a. 0.) an-

geführten Resten von Palaeotherium niagnum, Anoplotheriura

,

?Anthracotherium oder Lophiodon, Hippopotamus — , Rhino-

ceros pygmaeus, Bos, Cervus, Vulpes u. s. w. hat v. Meyer

nichts zuverlässiges entdecken können. — Was v. Münster früher als

Rhinoceros pygmaeus von diesem Orte angeführt, ist Acerothe-

riura incisivum, sein Mastodon minutus ist M. Arvernensisj

und sein Rh. tichorhinus, Anthracotherium und Lophio-
don fallen ganz weg.

[Die Beschreibungen in diesem Werke sind so detaillirt, die Ver-

gleichungen mit Fossil -Resten anderer Orte so vielfaltig, dass wir ei-

nen genaueren Auszug nicht liefern können, sondern den Leser auf das

Werk verweisen müssen. Auch wird ihm, wie schwierig die Aufgabe

des Verfs. gewesen sein müsse, wodurch eben diese umständlichen Un-

tersuchungen nöthig geworden, nicht entgangen seyn, da^ mit nur 4—5
Ausnahmen, alle diese Knochen-Reste einzeln und unzusammenhängend

zu sehr verschiedenen Zeiten gefunden worden, so dass sich diese Stücke

nirgend sogleich ergänzen , sondern das Zusammengehörige erst müh-

sam und oft hypothetisch zusammengestellt werden muss. Für den Le-

ser sind die vortrefflichen, vom Verf. selbst gefertigten Zeichnungen ein

sehr wesentliches Hülfsraittel ; nur sind solche da, wo die Details manch-

faltig und klein werden, wie z. B. bei den Backenzähnen des Palaeo-

meryx, zu sehr mit Ton und Schatten überladen, so dass blosse Um-

risse in diesem Falle fast bessere, diese neben die anderen gestellt aber

sehr vorzügliche Dienste leisten würden.]
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,\\*iV'lH. R. GöppBRT über die Bestrebungen der Schlesier, dio

Flora doF Vorwelt zu erläutern {Breslau 1834, S*' ~ aus den

Schl('sische}i Pvovinzia] - Blättern , Aug-. - und Sept. -Heft 1834 beson-

ders abgedruckt).

GöppfiKT hat sich mit Otto za einer Bearbeitung der Schlesischen

Verstciuerungeu verbunden und Nees von Eseinbeck die Aufnahme die-

ser Arbeiten in die Leopoldiner Akten zugesagt, so dass biedurcb die

Verfasser rücksichtlich der Kosten eines so schwierigen und immerhin

nur ein kleineres Publikum findenden Unternehmens gedeckt sind, aber

auch eine hinreichende Anzahl von Abdrücken für diejenigen in den

Buchhandel kommen wird, welche sich diese Arbeit als Eigenthum er-

werben wollen. So begünstiget die Akadeujie auf eine höchst löbliche

und zweckmässige Weise wissenschaftliche Forschungen in Deutschiandy

welche sonst unterbleiben oder dem Publikum entzogen bleiben müssten.

Innerhalb eines Jahres soll daher bereits die erste Lieferung dieser Ar-

beiten auf diesem Wege erscheinen, welche den fossilen Fahren
filchlesiens gewidmet ist und wesentliche Entdeckungen über deren Fruk-

tilikatiouen enthalten wird.

Zum Behufe dieser ihrer Arbeit haben sich die Vff. an Schlesi-

sehe Naturforscher und Sammler um Unterstützung gewandt und über-

all die zuvorkommendste Bereitwilligkeit gefunden. Der gegenwärtige

Aufsatz bezweckt nun dem entworfenen Plane eine grössereOfFentlichkeit

zu geben und auch diejenigen ihrer Landsleute zu dessen Unterstützung

aufzufordern , mit welchen die VIF. bisher noch nicht in pejsönlicher

Verbindung gestanden. Sie vei langen nicht, dass man ihnen werth-

volle Theile bestehender Petrcfakten - Sammlungen zuqi Eigenthum

überlasse, sondern nur dass man ihnen soLihe zur Untersuchung und

Bestimmung unter der Bedingniss der Zurückerstattung zusende. Das

königliche Oberbergarat in Brieg, die Oberbergräthe Singer und Stein-

beck daselbst, Apotheker Beinert zu Charlottenbi^unn , Bergamts - Di-

rektor V. MiKLECKi in Wuldenhurg, Bergmeister Erdmenger und Mark-

scheider BocKscH daselbst , Bäckermeister Schottin in Landshüt und

Professor Petzelt in Neisse sind ihren Wünschen in dieser Beziehung

mit ihren Sammlungen bereits entgegengekommen. Desgleichen Apo-

theker Nei'Mann in Wünschelhurg mit seiner Sammlung aus dem Schie-

ferkalke bei Ottendorf und Klein-Rathen, Apotheker Grabowsky mit der

seinen aus der Kreide-Formation bei Oj^peln, Kandidat Mosleu zu Ott-

mulh bei Krappitz , Dr. Bannert aus Königshiitte , Ober - Inspektor

Schulze zu Gleiwitz, Obereinfahrer Zobel zw Reichenstein, Pastor Bkr-

KER zu Gottesberg, Hofrath Haitsi.kutner und Professor Müller.

Schon früher haben sich Schlesische Naturforscher mit den manch-

faltigen dot tigen Pflanzen - Versteinerungen beschäftigt , wie Schavenk-

FELT (Stirpiuni et FossiÜum Silesiue Catalogus , ib'Ot) , Kundmanp«

(Promtnarium rerum naturalium Vratislavieniie , 1T47 , 4". .S*. fiT

:

Rarioni itrtis et naturne etc. Vratisl. etLips.±737, Fol,, 140j th. Tl,

r/D, BiBGHARD {Arenariae Reichenhachensis med. Sites. Satyrae Spe-

Jahrgang 18.^5. 24
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ctm. I, Lips, 1736 mit 2 Kupfern), Hermann (Maslographia , Bxieg,

1711, 4^), VoLKMANN {Silesia suhterranea, Lips, 1720, 4^), und neuer-

lich: L. V. BucK (Mineral. Beschreib, von Landeck, 1797, S. 19), yoit

Raumer (das Gebirge Niederschlesiens S. 79 und 121), ton Oeinhau-

SEN (Beschreibung von Oberschlesien , S. 126) , Rhode (Beiträge zur

Pflanzenkunde der Vorwelt, IV Lieff^., Breslau 1820—24. Fol.); v. Ti-

LEsius (in seinen naturhistorischen Abhandlungen, 1826, S. 78, Tb. V),

endlich Zobel und von Carnai.i. in Beziehung auf Glatz (in Karst.

Arch. IV, 99-107).

Die Abbildungen Volkmann's sind so genau, dass sie noch immer

brauchbar bleiben. Der Vf. gibt eine Übersicht derselben nach seineu

Bestimmungen.

Tf. II, III: Dendriten.
IV, V : sogen. Phaseolithen und P i s o l i t h e n

, (doch kei-

neswegs Früchte).

VU, VIII, IXj Pflanzen vom Kirchberge bei Landshut.

VII, 1, 3. (versteinertes Eichenholz) : L e p i d o d e n d r o n.

6, 6. Stigraaria ficoides Brongn., Variolaria fi-

c o i d e s V. Sternb.

2* 4» unbestimmbar.

. 7. Calamites approximatus.
VIII, 1— 5 und 7— 17 : ein Lepidodendron in verschiedenem

Alter.

6 : C a 1 a m i t e s.

IX, 1, 5, 6, 7, 8, 9, 13, 14, 15, 16 noch dasselbe L e p i d o-

d e n d r o n.

2, 3, 10, 11, 12, 17 : C a 1 a m i t e s c a n n a e f r m i s.

4 : ein Fruchtzapfen ? dieses Baumes.

X: ein höchst merkwürdiger Stamm, von welchem G. glaubt

Äste und Früchte zu besitzen, und welcher auch 1736 von

G. Langhanss zu Landshut in einer eigenen Gelegenheits-

Schrift beschrieben worden.

XI, 1: (Blatt von Opuntia major, d. i. Cactus opuntia)
wieder Stigmaria ficoides.

2, 3: Pecopteris, ähnlich v. Sterau, Flor. Tf. XX,
Fig. 1.

XII: aus den Kohlenschiefern von Landshut,

1 ; nahe Sphenopteris trifoliata Brongn. hist. veg.

foss, pl. LIII, Fg. 5.

2 : Sphenopteris S c h 1 o t h e i m i i BRONcrv.

4: — latifoliaBR.
5 (Filicula foeminaiv): Pecopteris serra LrxDt.

a. HuTTON foss. flor. 107.

3j 6, L y c p d i o 1 i t b e s p li 1 e g m a r i o i d e s Sternb.

Xni: Aus den Kuhlengruben von Oablau, aus Weissstein uud Her-

mannsdorf,
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Ij 2 : wieder Pecopteris serra.
3 : ähnlieli — angustissima Sterisbbro

Tb. XXIII.

4 : neue — - Art,

5: Sphenopteris Volkmanniana Göpp.

6: — frag-ilis Broivgn.

7: Calamites Cistii Brongh.

8: Bechera dubia Sterne.

9 : A n n ul a r i a f e r t i 1 i s Sternr.

XIV: Von Altivasser und Lässig.

1 : Wedelstiicke von N e ur op ter is gigantea Sterwb.,

N". t e li u i f ö 1 i a Buongn.

2 : S p h e n p t e r i s e I e g a n s Brgn., (Acrostichura
S i I e s i a c « m Sterne.

3: dasselbe, und eine neue Glossopteris.
4: Lycopodiolithes seliagnoides mit einem

Stamm-Theile.

5: Sphenopteris trifo 1 i ata Brongn., oberes Ende.

6: = XIII, 5.

7: Annularia radiata Brongn,

XVj IrPecopteris nervosa Lindley a. Hutton pl, 94,

Fig. 2.

2: Neuropteris gigantea Stebnb.

3 : A n n u 1 a r i a , w. 5/7.

4: L e p i d d e n d r n - Art.

5j 6: (Blumen) ? Blattquirle von Bornia stellata.

7 : (A 1 s i n e - Blüthe) ?

XXII : (Früchte).

1 : (von Altwasser) sehr ähnlich Carpolithus alata
LiNDL, n, HuTT. pl. 87.

2: ? wohl keine Fruchtj vielleicht ein Lepidodendron-Ast.

3 : (vom Kirchberff, ein P i n u s - Zapfen) richtig

!

4 : sehr ähnlich C o u.i t e s o r n a t u s Sternb,, Taf. 55|

Fig. 1.

5: ?

6 : (Muskatnuss) ?Juglandites.
XXIII und XXIV (Früchte) wohl Saamen - ähnliche Bildungen aus

Mandelstein.

Nachträge zu Volkmann's Werk, S. 328 flf,

I, 2, 3, 4 : Dendriten.

III (vom Kirchberge), wie Tf. VIII.

IV: aus den Kohlengruben von Schönhut, Weissstein, Qablatt,

Breitenhau und Rudolphsdorf.

1: Calamites undulatus,
2: Siglllaria Brongn, = Syringodendron Stben».

3: Calamites decoratus Sturnb,

24*
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4, 5, 6 : L e p i (I o d e n d r n - Arten.

7: Brück m an nia tenuifolia Sternb.

8: Lycopodiolithes eleg-ans STER^B.

9: Stigmaria ficoides Brongn.

5:Lycopodiolitheselegans.
11, 12: (ausländische Früchte aus den Sandbergen tu JSie-

derkunzendorf bei Schweidnitz).

R. Harlaj» : über einige neue Arten in Amerika tos sil ge-
fundener Saurier (Report of the third meeting etc, 440).

1. Ichthyosaurus M i s s u r i e n s i s. Ein Schädelstüek in

hartem blaulichgrauem Kalksteine vom Zusammenflusse des Yelloiüstone-

und des Missouri -¥\\xsses.

2. Ein Rückenwirbel, denen von Plesiosaurus ähnlich , aber

von gegen die Breite viel beträchtlicherer Länge , sehr gross ; in Mer-

gel vom Ufer des Arkansaw -¥\\xssqs^ mit Muscheln.

3. Geosaurus in Mergel von West-New-Jersey [Kreide],

4. Krokodile, desgl.

Gm. Mantell: Brief über die Entdeckung fossiler Tgua-
nodon -Knochen im unteren Grünsande bei Maidstone, Kent

(Ann. sc. nat. ; Zoolog. 1834, II 63—64). Im Wesentlichen der 1834,

S. 729 mitgetheilte Aufsatz.

, v. Meyer : zur Kenntniss desPalinurus Sueurii
Desmar. (IV. Act. phys. med. acad. Leop. Nat. Cur. 1832; XVI, ii,

5.17— 520). Diese Abhandlung ist am 13. Aug. 1832 an die Akademie ein-

gereicht worden. Die Übereinstimmung obengenannter unvollständig be-

kannter Art von unbekanntem Vorkommen mit Schübler's Macrourites
gibbosus aus dem Muschelkalke Württembergs (v. Alberti Gebirge

Württ. 1816, 289, Taf.) ist schon öfters augegeben worden. Das Ex-

emplar des Vrs. stammt nun aus dem Muschelkalke bei Würzhurg und

ist merklich grösser, als die früher bekannten Exeaiplare, auch besser

gezeichnet, obschon nicht vollständiger. Ohne die beschädigte vordere

Spitze misst der Cephalothorax nämlich Om;065 in die Länge , 0"',042

in die Breite und 0,017 in die Höhe [im Württemberg^sehen und /?«-

deutschen Schwarzwalde hatten die Herrn v. Althaus und v, Alberti

seit Jahren bereits vollständigere Exemplare entdeckt , die schönsten

sind zu Kaiser-Augst im Kantou Basel vorgekommen^.
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SrKss : Notitz über einige Fossil ieTi,weIc he Capitain

SwEE iu Cutch gesammelt (Lond. a. Edinb. philos. Mag, 1834, V,

217). Der Bezirk, in welchem die Gegenstände gesammelt worden,

liegt zwischen dem 23*^ und 24« N. B. und dem 70« bis 71*^ 0. L.,

und ist im O. und S. vom Run begrenzt. Jene bestehen in drei Arten

Ammonites, wovon eine im Allgemeinen dem A. Wallichii, die

zweite eiuigermaasen dem A. Ne p a 1 e n sis ähnlich ist, die beide in

der Uimalaya-Koite vorkommen; in einer Trigonia, zwei Arten

Astarte, einer Co rhu Ja, endlich in einer Koralle, die gänzlich den

Nummuliten von Kressenberg gleicht. Auch wareu Musterstücke

von versteinertem Holz, von Lignit und von einem Oülithe von Paar-

bunda An der West-Küste und von Raujcote in der Mitte der Halbinsel

Goojrat dabei. Jene Versteinerungen scheinen mithin Sekundär - For-

mationen anzudeuten.

Beschreibung der Kalk höhlen an den Ufern des
Chanchara und Tscharitsch im Gouvernement Tovisk i n Si-

birien (Gornoi Journal 1833, nro. 6*, ^ Teploff im Bull. soc. geol.

1834. V, 439—440). In einem 110 Toisen mächtigen Kalke jener Ge-

gend, welcher einer grossen Schiefer - Formation über Syenit unterge-

ordnet ist, befinden sich zwei Höhlen, wovon das Innere der einen vor

langer Zeit durch Schatzgräber umgewühlt, die andere in ihrem ur-

sprünglichen Zustande besser erhalten ist. Diese ist 32 Toisen lang,

fast ohne Stalaktiten, ihr Boden war meist ganz mit Knochen -haltigem

Lehm bedeckt, der sich jetzt nur noch am Eingange und in dien. Sei-

tenspalten findet. Die theils wohl erhaltenen, theils zerbrochenen Kno-

chen liegen darin ohne alle Ordnung zerstreut, sind jedoch nirgends

abgerollt. Meist bestehen sie in Zähnen, Kinnladen u. s. w. von Her-

bivoren, als Nas hörnen, Hirschen, Ochsen, Lama's,
insbesondere von Pferden; dann von Katzen, Hyänen, Hunden,
Wölfen, Hölilen hären, Fledermäusen, Ratten, Mäusen,
Lagomys und Vögeln. Die Knochen in der von da erhaltenen Samm-
lung der Bergschule zu Petersburg sind von Sembinski u. A. unter-

sucht und bestimmt worden.

M. Brongniart und Fb. Cuvier, Bericht über de Christol's Ab-
handlung über die Zurück führung der fossilen Reste, wel-

che G. Cuvier dem Hippopotamus med ins zugeschrieben, zum
Geschlechte Du gong (Ann, sc. nat. 1834, Mars J, 882— 290\
Jene von G. Cuvier untersuchten Reste, im Maine- und Loire - DepU
entdeckt, bestunden in einem Unterkieferstück, das mit 3 Mahlzähnen,

deren einer seine Krone veiloren , und mit ^er Alveole eines vierten

versehen war, und in noch einem einzelnen Mahlzaline. Cuvieä's
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Beziehung dieser Reste zum Hippopotamus- Geschleehte war nur
zweifelsweise. Da fand Christol kürzlich im Sande auf den Höhen um
Montpellier einen fast vollständigen Unterkiefer , der auf der rechten

Seite noch alle seine — drei — Backenzähne hatte, und wovon die

Ewei hintersten zweien von Cuvier beschriebenen entsprechen , aber

etwas mehr abgenutzt sind. Jedoch ist an der Stelle der Alveole des

ersten Bruchstückes;^ kein Zahn noch Alveole am zweiten vollständigen

Kiefer vorhanden: jene Alveole entspricht dem vierten Mahlzahn der
mit dem Alter verschwindet.

Dieser Unterkiefer nun unterscheidet sich von jenem der Hippopö-

potame : durch den Mangel aller Schneide- und Eckzähne; durch die

Zuspitzung des Unterkiefers von hinten bis vorn, durch das schiefe Ab-
fallen des oberen Randes vorn nach vorn, durch die halbzirkelförmig

konkave (nicht konvexe) Gestalt des unteren Randes. Nur mit den
Lamantinen und Dugongs hat das fossile Thier einige Ähnlichkeit

rücksichtlich seiner Kieferbildung, doch mit den Lamantinen weniger.

Am fossilen sind nämlich die Backenzähne noch mit einem hinteren

Theile vermehrt, welcher, eben so gross als der vordere, mit drei star-

ken im Dreieck stehenden Höckern vor der Abnutzung und unten mit

einer unpaarigen Wurzel versehen ist, was den Lamantinen gänzlich

fehlt. Bei der am Senegal lebenden Art ist der untere Rand der Lade
stärker gebogen, als bei der Aqt Antillen, aber noch nicht so stark als bei

der fossilen; auch ist bei dieser der Abfall des vordenen Randes steiler

als dort. Endlich haben die lebenden Lamantine 8—10 Backenzähne

auf jeder Seite, der fossile nur 3— 4. Diess scheint Christol veranlasst

zu haben , die fossilen Reste lieber den Dugongs zu nähern,

aber die Verschiedenheit dieser lezleren von den Lamantinen ist noch

immer so gross, dass es schwer zu begreifen ist, warum er die fossilen

Reste generisch mit den Dugongs vereinigen wollte. Zwar die Kinn-

laden an sich, ohne die Zähne^ zeigen an beiden nur individuelle Ver-

schiedenheiten. Beide haben den tief eingebogenen Unterrand , beide

den schiefen Abfall des Vorderrandes ohne alle Spur von Zähnen,

beide einen unverhältnissmassig grossen Maxillarkanal , beide ein Loch

An der Basis des Kronen -Fortsatzes. Die jungen Dngongs scheinen

5—6 Mahlzähne, die alten nur 2 zu haben. Ihr Queerschnitt ist ellip-

tisch; nur um ihre äussere Oberfläche haben sie eine Schmelzlage; auf

ihrer Krone erscheinen anfänglich zwei unregelmässige Queerjoche, die

eich aber sehr bald abnutzen, so dass nur noch eine Queervertiefung

mitten im Zahne und endlich nur noch eine ebene Kaufläche erscheint.

Vorn ist diese Abnutzung schon bis an die Basis der Krone vorange'-

echritten, während dje hinteren Zähne noch im Zahnfleisch stecken ; je-

doch scheinen die Zähne dann mehrmals zu wechseln , das sie an alten

Thieren 3—4mal so gross als bei jungen sind, was bei den Lamantinen

nicht eintritt; aber sie besitzen keine von der Krone getrennte Wurzel,

während die Zähne der Lamantine, wie des fossilen Thieres, deren we-

nigsten« zwei noch weiter gctheilte haben. Dieses Thier verdient daher
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nicht allein, wie Chrtstol will, eine besondere Spezies, sondern selbst

ein neues Genus zu bilden, dem ein besonderer Name gebührt. Ja die

Ähnlichkeit dieser Thcile mit denen der genannten Cetaceen ist nicht

einmal so vollkommen, dass man daraus auch eine Ähnlichkeit des übri-

gen Körpers mit jenen Geschlechtern folgern dürfte.

G. CuviER hatte noch zwei von ßlaye stammende Mahlzähne be?.

schrieben und ebenfalls zweifelsweise von einem Hippopotamus abr

geleitet, von welchen jedoch Christol glaubt, dass sie ebenfalls seiner

oben erwähnten Dugong-Art angehört haben konnten.

Endlich sind bei Montpellier mit obigem Unterkiefer noch Wirbel,

Rippen und ein Humerus vorgekommen , welche dem Vf. mit jenen des

Du gong übereinzustimmen scheinen und daher von ihm obiger fossi-

len Art ebenfalls zugeschrieben werden.

Sayr's Gazlay zu Cinciimati zählt in einem Brief an Silliman ge-

gen 20 Fälle auf, wo in ungleicher Tiefe (20'— 45') unter der Erdober-

fläche des 0/«o- Staates fossile Baumstämme bis von iV Durchmesser

beim Brunnengraben gefunden worden waren. Oft liegen sie in 6"

bis 4' dicken Dammerde-Schichten, welchen Reben [?] und Blätter einge-

mengt sind; sie finden sich häufiger im Hochlande als in den Niederun-

gen. Granit-Blocke bedecken in diesen Gegenden eben so wohl den

Übergangskalk von gleichartiger Überlagerung , als jene Erde , welche

die Baumstämme einschliesst (Silum. Am, Journ. 1833, Okt.; XXV,
104—108).

IV. Verschiedenes.

J. J. Kauf : das T hierreich in seinen Hauptformen
beschrieben, mit Abbildungen im Text von L. Becker
und Ca. Schüler. Dieses Vf''erk, in welchem auch die Abbildungen

der untergegangenen Formen aufgenommen werden sollen , erscheint in

1 Bogen wöchentlich mit je 6 — 8 vorzüglichen Abbildungen zu nur

6 Kr. Es soll 100 Bogen umfassen, in 2 Jahren vollendet werden und

in gemein verständlicher Sprache die Charaktere der Klassen, Ordnun-

gen und Geschlechter der Thiere, ihre Lebensart und ihren Haushalt

schildern. [Die Holzschnitte in dem Probebogen sind Meisterstücke,

von den schönsten Kunsterzeugnissen dieser Art, welche bis jetzt ge-

liefert worden.]
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Verhandlung-en der vierten Britischen Versammlung

zu Edinburff vom 9 bis 13. September 1834 (Ja^bs, Edinb, n.philos.

\Jmrn. 1834, XVII, 369—451),
"-' D. Daubenj sprach, iu Folge einer im vorigen Jahr empfohlenen Auf-

gabe, von der Natur und Menge der von den Thermen ausgestossenen

Gasarten, von deren Beziehungen zu der Jahreszeit u. a, Verhältnissen,

und bezog sich auf seine in den Philosophieäl Transactions mitge-

theilte Beobachtungen,

Dr. BoASE sprach über die Schichtung der ürgebirgsarten und

stellte die Behauptung auf, dass in dieser Beziehung zwischen den Ur-

Schiefern und dem Granite kein wesentlicher Struktur - Unterschied

Statt finde, und beide in einander übergehen. Sedgwick erklärte, dass

er vor 16 Jahren in Cornwall zur nämlichen Ansicht gelangt gewesen

seye , solche aber nach seinen Beobachtungen in North Wales und

Cumberlaml geändert habe. Er läugnete nicht, dass eine scharfe De-

finition zwischen Schichtung und blättriger Struktur schwierig, aber die

Unterscheidung doch in der Regel leicht sey. Die blätterige Struktur

der Schiefer — jene in Wales sind ihrer eigenthümlichen Biegungen

wegen bekannt — ist neueren Ursprungs als der letzteren Entstehung.

Greenough erinnerte an die Struktur-Linien der Sandsteine von Crich-

ton Castle und h^x Roslin^ wo dieselben ganz abweichend von der Rich-

tung der Schichtungsflächen sind. Phillips, Yates und Buckland spra-

chen noch über denselben Gegenstand.

Dr. Roger hatte einen Bericht über die Geologie von Nord- Ame^
rika mit Charten eingesendet, der verlesen wurde (ein Auszug folgt

S. 425—427 der Verhandlungen).

Greenock vertheilte Ansichten des Durchschnittes vom Castle Hill

bei Edinburff.

Whewell berichtete über die Fortschritte von Millbr's Versuchen

in Beziehung auf Krystallformen und sprach über Isomorphismus.

Gregory gab Nachricht von Reichenbach's Entdeckungen mittelst

der zersetzenden Destillation organischer Substanzen, und über die von

ihm neu entdeckten Stoffe, deren einige auch in der Naphtha von Ra-

goon gefunden worden seyen, wie die Petroline Chrirtison's, welche

nichts anderes als Reichenbach's Paraffin sey.

Stevenson legte einen vorläufigen Bericht vor über den Stand un-

serer Kenntnisse rücksichtlich der gegenseitigen Höhe von Meer und

Land und der Zunahme des Landes an der Ostküste Englands, mit

Karten und Durchschnitten des Deutschen Meeres. Prof. Phillips und

W. Smith sprachen noch darüber, indem der letztere seine eigenen

Wahrnehmungen , insbesondere über die zweite Hälfte jenes Themas,

entwickelte.

Lyell erstattete einen kurzen Bericht über seine verwandten Un-

tersuchungen an der Schwedischen Küste, von der er so eben zurück-

gekehrt war. Er hatte vorzüglich die Küsten des Bottnischen Meer-

busens von Stockholm bis Gefie und die der Westküste Schwedens von
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Uddewalla bis Gothenburg besucht, -wo der Stand des Meeres einige

Fuss titrier, uls vor 70— 100 Jahren, und einige Zolle unter den im Jahr

1820 eingehauenen Ztichcn war. Ausser den von BircH angegebenen

Muschel-Ablagerungen lebender Arten fand er ähnliche auch auf der

Seite des Bottnischen Meerbusens von 1' bis zu 100' über dessen Spie-

gel und bis 50 Meilen landeinwärts. Aber die Individuen der Meer-

bewohnenden Arten sind klein, wie solche, die in nur wenig gesalzenem

Wasser leben. So sind einige Theile Schwedens sicherlich in einer He-

bung von 2'— 3' im Jahrhundert begriffen, wälirend die südlicheren in

Ruhe zu seyn scheinen.

Greenock meldet, dass die geologische Karte von Schuttland bald

herauskommen wird.

Derselbe theilt eine Beschreibung der Kohlenformation im Innern

Schottlands nebst Haiidstücken, Durchschnitten und Karten mit.

Von MoNTEATH wurdc eine Notitz über den Clusehurn Kalkstein

nach seinen geologischen, mineralogischen und chemischen I^lerkmalen

vorgelesen.

Sedgavick sprach von den Verdiensten des kürzlich verstorbenen

Macculloch d. j. um die geologische Kenntniss von Nord- Schottland,

und drückte die Hoffnung aus , dass die von ihm erlangten Resultate

zur Karte der Regierung benützt und anerkannt würden.

Trevelyan las eine Notitz über fossiles Holz in einem Thonlager

über Kohle auf Suderö, der nördlichsten der Ferröer.

HiBBERT trug eine Abhandlung vor über die Knochen - führenden

Schichten in den Becken des Forthy des Clyde und des Tay, zeigte Pflan-

zen-Eindrücke in Grauwacke - Schiefer, dem sogenannten Arbroath pa-

vement , worin man bisher keine fossilen Reste wahrgenommen; doch

habe Lindsay Carnegie kürzlich auch ein Krustazeen-artiges Thier dar-

in gefunden. Der Kalk von Kirkton enthält viele Pflanzen und die

Reste eines merkwürdigen Krustazeen, dessen Kopf Schouler als E i-

dotea abgebildet Smith \on Jordanhill zeigte einen noch vollständige-

ren Kopf vor, und von Harlan ward eine Abhandlung vorgelegt, worin
kleinere Thiere desselben Geschlechts, unter dem Namen E u r y p.t e r u s, ab-

gebildet erscheinen. Hibbert verspricht die demnächstige vollständigere Be-

kanntmachung dieses Thieres. — Auch der Kalkstein von Burdiehouse
wird dann beschrieben , dessen fossile Fische in den Sammlungen der

Edinburger Sozietät Agas.siz sofort zur Untersuchung übergeben wur-
den

, worunter derselbe mehrere neue Genera erkannte. Einem dersel-

ben, dem Megalichthys Hibbert i, gehören die grossen Zähne und
Knochen an , welche bisher einem Saurier zugeschrieben worden. Die
Fische dieser Periode scheinen ihm jedoch an den Charakteren späte-

rer Reptilien Theil zu nehmen.

Dr. Brewster gab Nachricht von einem grossen Stücke Bernstein
von AvUi welches von dünnen Lagen kohlensauren Kalkes durchzo-
gen ist.

NicoL thcilte das Resultat seiner Beobachtungen über die Struktur
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lebender und fossiler Hölzer mit, welche er durch viele Musterstücke

erläuterte.

Traill brachte einige Bemerkungen über die Geologie der Orkjiey''s

vor, welche Granit und Old red Sandstone biethen, worin zu Skaill

auf Pomona sich die fossilen Fische finden , 2 Meilen von der Verbin-

dung beider Formationen.

MuRCHisoN erklärte , dass er nach dem Urtheile Cttvier's über die

fossilen Fische von Caithness diese Formation für gleich alt mit

dem Kupfersciiiefcr gehalten, aber nach einem zweiten Besuche mit

Sedgaviok daselbst gefunden habe, dass sie dem old red Sandstone gleich

komme und vielleicht so alt als die Kohlenreihe sey.

HiBBERT beharrt auf dieser früheren Ansicht. Lyell schlagt sich

zu der neueren von Murchison und Sedgwick ; Agassiz ist der Mei-

nung, dass die Fische von Orkney und Caithness noch älter als die Kob-

lengebilde seyen.

MiLNE hielt eine Vorlesung über die Geologie von Berwickshire,

dessen Formation in Grauwacke, old red Sandstone, Steinkohlen und

Trapp bestehen. Den rothen Sandstein daselbst sieht er als eine blosse

Entwickelung der untersten Glieder der Kohlen -Formation an, und er-

örtert die in der Trapp- u. a, Epochen Statt gefundenen Hebungen.

Handstücke, Karten und Durchschnitte erläutern seinen Vortrag, wel-

chem Sedgwick , Jameson, Geeexough und Murchison grossen Werth

beilegen.

Eine Abhandlung Harlan's über die fossilen Reste xV. - Amerika^s

wird vorgelegt.

D. Brewster theilte seine Beobachtungen über die optischen Cha-

raktere der Mineralien mit.

Graham hat gefunden, dass schwefelsaure Salze — von Zink, Ei-

sen, Nickel, Mangan, Kupfer, Kalkerde, Talkerde, Kobalt — welche

mit 5, 6 oder 7 Atomen Wasser krystallisiren , 4—5 oder 6 dieser Ato-

me bis zu einer Temperaturvon 212*^ unter Luftdruck, oder bis zu 60** im

Vacuum verlieren, 1 Atom aber als wesentlich zur Bildung des Salzes

bebalten und erst in einer noch grösseren Hitze abgeben. Das Wasser-

freie Salz wässert sich an der Luft wieder. In allen Fällen aber ver-

mag 1 Atom schwefelsauren Kali's an die Stelle des letzten Atomes Was-

ser zu treten und ein krystallisirbares schwefelsaures Salz mit doppel-

ter Basis und 6 Atomen Krystall-Wasser zu bilden.

DuNN beschrieb sein neues Klinometer.

Jam. Bryce las eine Notitz über einige Knochenhöhlen bei dem

Giants Causeway.

Thoivi. Andrews sandte eine Abhandlung ein über die Entdeckung

einiger grossen Höhlen auf der Insel Rathlbty welche von der 4 Meil.

entlegenen Küste von Antrim durch einen 30 Faden tiefen Ozean ge-

trennt ist, welcher einst offenbar in die viel höher liegenden Höhleu

eingedrungen war.

Prof. Phillips hielt einen, auf der Versammlung in Cambridge auf-
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j^e^ebenen Vortrag- über Absonderungen fjoints) und Gänge (veinsj.

Wovon später.

Maclaren legte Durchschnitte der Paitlaml-BeTo;e vor und theilte

einige Bemerkungen über deren Struktur mit. Sie haben 15 Meilen

Länge und 3— 6 Meilen Breite, bestehen zu unterst aus aufgerichtetem Über-

gangs-Schiefer und Grauwacke, welche unglcicliförmig von Konglome-

raten und verschiedenen Feldspath- und Thonstcin-Porphyren überlagert

werden, und deren Schichten mit Winkeln von 10"— 35*^ nach SO, fallen. Im
W.-Theile wechsellagern Konglomerate mit Grauwacke häufig, in Osten

ist die Grauwacke meist von Feldspath- und Thonstein-Porphyien und

Mandclsteinen begleitet. Eine grosse Sandstein -Masse endiget die

Kette im Westen und erhebt sich zu 1800' Höhe in den Ca?rn Hills,

deren Hebungsperiode durch die Lagerung der Übergangsgesteine au

ihrer Seite angedeutet ist. Ihr Sandstein neigt sich unter starkem Win-

kel gegen diese Übergangsgebirge auf der Nordseite und ist bei Crai-

gintarrie fast senkrecht aufgerichtet. An der Südseite sind die älte-

ren Schichten der Kohlenformation an mehreren Stellen stark geneigt

oder senkrecht, während neuere horizontal liegen oder gegen die Berge

unter nur schwachen Winkeln einschiesscn und neben die vorigen an-

gelagert sind, so dass die Hebung vor Ablagerung dieser neueren Koh-

lenschichten Statt gefunden haben muss.

MuRCHisoN legte eine tabellarische Übersicht der Aufeinanderfolge

einiger mächtigen, durch ihre organische und mineralische Charaktere

abweichenden Formutionen vor, welche unter dem old red Sandstouo

von England und Wales hervortreten , verweilte bei den Fischen des

Englischen Old red Sandstone^ welche in dessen zentralem Theile ge»

mein zu seyn scheinen in Schichten, welche jenen von Forfarshireu.A,

Schottischen Gegenden entsprechen. Ttas sogenannte Arbroath pavement
scheint ihm das Äquivalent des Tilestone, des untersten Gliedes des Old

red Sandstone.

Jameson zeigte einen fossilen Fisch, CMephalaspis Ag., vor, den

er vor einigen Jahren im old red Sandstone Forfarshire-Sy lauge nach-

dem der dessen Altersgleichheit mit den Sandsteinen von Caithness,

Orkney, Shetland und Ost- und West-Schottland erkannt, gefunden hatte.

Agassiz sprach über die fossilen Fische Schottlands überhaupt. Die

reichste Ausbeute hat er in den Sammlungen der Edinburger Sozietät

von Burdiehouse, — Hibbert's von ebenda, — Traill's von Orkney,

Greenock's aus den Kohlen zumal Newhavens, — Jamkson's von For-

farshire, — Torrie'S von Caithness, — Murchison'S von Gamrie ge-

funden. Sie gehören theils zu den Placoiden, grösstentheils aber

zu den Ganoiden (2 zu den Heterocerci). — — Der Old red Sand-

stone hat zwei Arten geliefert, einen Cephalaspis (Ganoide), wel-

ches Genus nur dieser Formation allein angehört und sich durch die

schildartige Bedeckung des Kopfes und zwei hornförmige Verlängerun-

gen nach hinten , wie bei den Trilobiten , sowie durch die genäherte

Stellung der Augen auszeicbneti die andere Art, welche bisher nur ei-
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nen Stacliel geboten, scheint zu Hybodus (Placoide) zu gehören. —
Die Fische von Orkney und Caithness stehen einander sehr nahe, doch

enthalten die ersteren einige neue Genera, im Ganzen 8 Arten, während

die letzteren nur aus zwei Arten zu bestehen scheinen. Unter jenen

stehen zwei ihrer kleinen Schuppen wegen dem A c a n t h o d e s der

Steinkohlen nahe: doch hat die eine, Cheiräcan thus, nur in der

Brustflosse einen Stachel, die andere, Chirolepis, hat eine Reihe

kleiner Schuppen statt des Stachels. Dipterus besitzt wirklich zwei

Rücken-Flossen, und auf den Orkney^s gibt es zwei Arten mit doppel-

ter Rücken- und doppelter After-Flosse, welche beide bald Wechsel-, bald

gegen-ständig sind, und geben Typen der zwei Genera Diplopterus
und Pleiopterus ab. — — Die Fische von Bin'diehouse sind zahl-

reich und mit jenen der Kohlenformation übereinstimmend, stehen aber

denen von Saarbrücken ferner, als die von Newhaven. Megalich-
thys hat die Grösse und die Zähne eines Reptils, aber das Skelct und

die Schuppen eines Fisches. Enron otus nähert sieh Amblypte-
ru3 durch seine grosse Rückenflosse, welche sich über die Ba.uch-

Flosse hin erstreckt. Andere Arten gehören zu Pygopterus und

Amblypterus , und von Hybodus scheinen einige grosse Sta-

cheln herzurühren. — — Bei Newhrwen kommen 8 Arten vor . deren

einige denen Saarbrückens sehr ähnlich^ jedoch nicht identisch sind: sie

gehören zu Pygopterus, Amblypterus und P a 1 a e o n i s c u s
,

und eine Art scheint ein A c r o 1 e p i s verwandtes Geschlecht zu bilden.

Von Plaeoiden kommen nur unvollkommene Trümmer vor. — — Die

Köhlcnformation von Fifeshire hat eine neue Art Palaeoniscus gelie-

fert. — — Tui\ Gamrie sind drei Arten von Ch eira c an th u s, Pa-

laeoniscus und einem unbekannten Genus vorgekommen, so dass sie

denen der Kohlenformation zunächst entsprechen.

Dr. Knight gab eine Notitz über die Feuersteine, welche in eini-

gen Theilen von Aberdeenshire und zumal zunächst Peterhead gefunden

werden, und bezeichnete deren organischen Einschlüsse näher.

Satti. legte Zeichnungen des Schneidezähne und der Eckzahnes von

Hippopotamus vor, welche bei Huntingdon gefunden worden.

Hall gab ein Model eines Theiles von Derbyshire.

Thomson zeigte einen Abdruck einer muthmasslich neuen Pflanzen-

Art von Ayrshire. - 'ij^.fi i'
.

RoBLSON einen ungewöhnlich grossen Ochsen-Schädel M.^'eitt'er

Mergeigruhe in Caithness.

Mrs. TiTiNER die Zeichnung einer grossen, 1829 im New red Sand-

stone bei Liverpool gefundenen Seepflanze.

G. Macgillivray gab eine Abhandlung über die INaturgeschichte des

Zentraltheiles des grossen Gebirgszuges in Süd-Schuttland, woraus der

Tweed entspringt. Grauwacke , Grauwacke - Schiefer , Thonschiefer,

Schieferthon. auch Kalkstein setzen dieses hohe, entwaldete Gebirge mit

«teilen Höhen und tiefen Thälern zusammen. An den Quellen des Tweed

fallen die Schichten in N.W., jedoch unter Winkeln, welche vom aller-
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spitzesten bis fast zum rechten varüren. Die Berge sind gerundet, die

Tbäler schmal und gewunden.

Die nächste Versammlung wird zu Dublin am 10. August 1835 beginnen.

Springbrunnen und unterirdische Donner durch- dag

Meer veranlasst (Wanderungen durch iSVa7<V;i und die Levante B. I,

S. 406 und daraus in Poggendorfp's Ann. XXXIII , 349 iL). Ein

Maltesischer Uhrmacher besass ein Landgut auf der nordwestlichen

Ecke von Go%%o, wo ein ebenes Fels -Plateau sich unmerklich lum

Meere absenkt. Das Ufer hat hier eine senkrechte Höhe von 40 — 50

Fuss. Der Mann kam auf den Gedanken, dort ein Salzwerk anzulegen^

indem er ganz flache breite Vertiefungen in den leicht zu bearbeitenden

Kalkstein hauen Hess, welche das Meerwasser aufnehmen soUfen. Aus

Erfahrung wusste er, dass in der Sonnenhitze dieses Wasser, schnell

verdampft und einen beträchtlichen Niederschlag des reinsten Kochsalzes

zurücklässt. Unter jenen Salzpfannen befand sich eine weite Höhle,

welche mit dem Meere in Verbindung stand. Er trieb also ein senk-

rechtes Bohrloch bis in den Raum der Höhle und förderte mittelst

einer Reihe von Schöpfeimern das Meerwasser herauf. Anfangs Hess

sich die Sache ganz gut an. Die Verdampfung ging in den heissen

Sommertagen so schnell vor sich , dass die Pfannen immer von Neuem

gefüllt werden mussten, und ein reicher Salzniedersfhlag zu erwarten

stand. Nicht gering war daher die Überraschung des Besitzers , als

er bemerkte, dass das Wasser nicht verdunste, sondern von dem porö-

sen Kalkstein eingesogen und so dem Meere wieder zugeführt werde;

auf dem Grunde der Pfannen hatte sich ein dicker thoniger Niederschlag

gebildet, der nur geringen Salzgehalt zeigte. Aus Verdruss über da»

Misslingen seines Planes fiel der Mann in eine schwere Krankheit, und

die kostbar angelegten Vorrichtungen blieben ungenutzt stehen.

Darüber ging der Sommer hin, und die eintretende rauhe Jabreszeit

brachte neues Unglück. Wenn ein Sturm aus W. oder NW. das Meer

in die Höhle unter den Salzpfannen hineintrieb, so wurde das Wasser

aufs heftigste zusammengepresst und suchte mit aller Gewalt einen

Ausweg. Dieser war durch das Bohrloch gegeben, und man sah aus dem-

selben einen prachtvollen Springbrunnen von 60 Fuss Höhe emporsteigen,

der, sich oben allmählich ausbreitend, in Form einer mächtigen Garbe zu-

rückfiel. Aber ein grosser Theil des Strahls wurde von den Winden

weit über die Gränzen von des Uhrmachers Landgütchen hinweggefuhrt,

und vernichtete durch seinen Salzgehalt den Lohn mühsamer Beaibei^

tung. Von allen Nachbarn wurden ihm Prozesse um Entscliädigu ng
an den Hals geworfen, und der arme von allen Seiten bedrängte Mann
starb endlich aus Verdruss. Nun waren die Nachbarn schnell darüber

her, füllten das Bohrloch mit Steinen aus und glaubten Ruhe zu haben.

Diess gab zu einer neuen ausserordentlichen Erscheinung Anlass. Wäh-
rend der guten Jahreszeit spürte man nichts : aber mit dem Herannahen
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der Wintcrstürme lies« sich in dieser Gegend der Insel ein unterirdi-

sches Getöse hören, welches bald wie einzelne Kanonenschüsse klang, bald

dem stärksten Donner gleich kam, und von der in der Höhle zusammen-

gedrückten Luft herzurühren schien. Dieser Druck wirkte aber auch

auf die Steine, mit denen das Bohrloch angegefüilt war. Die unteren

wurden weggespült , die oberen sanken nach , das Loch ward wieder

frei und sogleich bildete sich der salzige Springquell , welcher seine

aerstörenden Fluthen auf die zunächst gelegenen Äcker schleuderte.

Man eilte, die Öffnung von Neuem zuzustopfen , und der unterirdische

•Donner stellte sich mit derselben Heftigkeit wieder ein. Bis jetzt hat

man den Brunnen dreimal zugeschütttet und schwebt immer in der

Furcht eines nochmaligen Ausbruches *).

Mineralien-Handel.

D. Kajetan Sennoner in Wien (Leopoldstadt beim Theater, N. 510)

kündigt geognostisch-petrefaktologische Sammlungen des

Beckens von Wien und der dasselbe einschliessenden Ge-

birgs-Ränder in drei Lieferungen an, deren jede, aus 100 Exempla-

ren bestehend, für den Preis von 20 fl. C. M. zu haben seyn wird.

"f) Auf der Insel Meledn. hat man einen ähnlichen, nur viel schwächeren, unterirdi-

sehen Donner bemerkt, der sich auch bei stürmischem Wetter einzustellen pflegt,

und so wie hier, nichts Anderes zu seyn scheint, als die periodischen Entladun.

gen der iu den tiefen Höhlen ausammengedrängten Luft.
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